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s in Jahr angestrengter Arbeit, aber auch ansehnlicher Erfolge liegt hinter uns.
Unsere Neubautätigkeit seit 1950 —nach Aufhebung des Bauverbots der Nachkriegs¬

jahre —wurde gekrönt durch die

100. Ablieferung nach dem Kriege
m i t e i n e r

Gesamt-Tragfähigkeit von über 1000000 t,
Zahlen, die von keiner anderen Werf t erreicht worden sind.

Nehmen wir noch den Auf t ragsbestand von

mehr als 1700000 tdw Ende 1956
und d ie Zahl unserer in d iesem Jahre zur Abl ie ferung kommenden Neubautonnage mi t

18 Schiffen und mehr als 250000 tdw,
SO ist damit die Leistung der Deutsche Werft im abgelaufenen Jahre gekennzeichnet, an

der jedes unserer Belegschaftsmitglieder seinen Anteil hat.
Die Erteilung von Neubauaufträgen, besonders an die Groß-Schiffswerften der Welt, hat
im letzten Jahre eine ganz ungewöhnliche Entwicklung genommen. Es ist im Augenblick
leichter, Aufträge auf Schiffe von 60 000—80 000 tdw und mehr zu erhalten, bei denen die
Auftraggeber darüber hinaus noch bereit sind, sich an den finanziellen Aufwendungen
für notwendige Vergrößerungen der Werfteinrichtungen zu beteiligen, als ein Neubau¬
programm für mittelgroße Schiffe zu finanzieren,
ln dieser Aufgabenstellung liegen die Schwierigkeiten für ein Unternehmen, wie die
Deutsche Werf t , d ie ihre zahlre ichen Kunden im In- und Ausland mit den ihr zur Ver¬

fügung stehenden Mitteln befriedigen möchte und doch vor die Aufgabe gestellt ist, sehr
e r h e b l i c h e I n v e s t i t i o n e n d u r c h z u f ü h r e n , u m d e n i h r a n g e t r a g e n e n g r o ß e n A u f g a b e n ,

besonders aus dem Ausland, zu genügen.

Wir werden versuchen, getreu unserem Namen als „DEUTSCHE WERFT" der deutschen

Schiffahrt unser ganzes Können zur Verfügung zu stellen und unseren ausländischen
Freunden, d ie uns in den ers ten schweren Nachkr iegs jahren wieder d ie Hand gere icht

u n d u n s e r e n r a s c h e n W i e d e r a u f b a u e r m ö g l i c h t h a b e n , z u h e l f e n , d i e u n s g e s t e l l t e n

Sonderaufgaben zu übernehmen und zu ihrer Zufriedenheit zu erfüllen.
I n d i e s e m S i n n e r u f e i c h a l l e u n s e r e M i t a r b e i t e r u n d M i t a r b e i t e r i n n e n u n s e r e r B e t r i e b e

Finkenwerder und Reiherstieg mit Dank für ihre Arbeit im abgelaufenen Jahre zu gemein¬

s a m e r A r b e i t i m k o m m e n d e n J a h r e a u f u n d w ü n s c h e i h n e n a l l e n

ein glückliches neues Jahr!

7I m D e z e m b e r 1 9 5 6



i/VERKZEITUNG DEUTSCHE WERFT
16. Jahrgang !Nr. 12 !28. Dezember 1956

AuchWas die d e r l e t z t e M o n a t d e s J a h r e s b r a c h t e n o c h a n ¬

gestrengte Arbeit, um die gesetzten Termine zu erfüllen.
So erlebten wir am 15. Dezember den Stapellauf des Vor¬
schiffs Bau-Nr. 692. Das Hinterschiff war schon vor einigen

Wochen zu Wasser gelassen worden. Jetzt sollen beide
Tei le im Dock zusammengefügt werden.
Bau-Nr. 692 ist ein Tankerneubau (32 500 t) für die Reede¬

rei Rudol f August Oetker, Hamburg, über den Stapel lauf

des H in te rsch i f fs Neubau Nr. 711 (26 . 11 . 56) und d ie
Probefahr t der „Gypsum Duchess" (28.11.56) ber ichteten

wi r be re i t s . Heu te ze igen w i r e in ige B i lde r von d iesen

Hreignissen.
An der „Har Carmel" wird fleißig gearbeitet, so daß das

Schiff in der ersten Januar-Hälfte 1957 abgeliefert werden
w i r d .

e t z t e n

Wochen

brachten

Stapellaui des HinteTschifies Bau-Nr. 711
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B a d a u i d e r „ G y p s u m D u c h e s s " E i g n e r - S c h l a f r a u m a u f d e r „ G y p s u m D u c h e s s “

Wa s d i e

nächs ten

W o c h e n

bringen
s o l l e n

Eigentlich sollte die Probefahrt der „Har Carmel" noch in den letzten Tagen
dieses Jahres vor sich gehen. Auf Wunsch der Reederei findet sie jetzt erst

am 10. Januar 1957 statt . Das 14 750 tgroße Schiff wird für die Reederei

„Cargo Ships El-Yam Ltd." , Tel Aviv, gebaut.

Am 15. Januar 1957 wird für die gleiche Reederei Bau-Nr. 708 zu Wasser

gelassen. Bau-Nr. 708 wird ein Schwesterschiff der „Har Carmel".
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Die jüngste Entw ick lung

im Bau großer Tanker und Erzschiffe

Ein Rückblick oui die Lage im Schiübau Ende des Jahres 1956

D i e n a c h s t e h e n d e n A u s f ü h r u n g e n s i n d d i e a u s z u g s w e i s e W i e d e r g a b e e i n e s Vo r t r a g e s , d e r v o n
unse rem Vo rs tand , D r. W i l l i am Scho l z , au f de r Tagung des Gu tehc f f nungshü t t e -Konze rns i n Obe r¬
hausen am 15. November 1956 gehal ten wurde und der wegen se iner grundsätz l ichen Ste l lungnahme
bezüg l i ch des Baus von Super - und Mammut -Tankern sow ie E rzsch i f f en von a l l geme inem In te resse
s e i n d ü r f t e .

IVEeinen Ausführungen
großer Tanker und Erzschiffe" möchte ich noch einige
Worte über die Lage im Schiffbau in Deutschland und dar¬
ü b e r h i n a u s i m W e l t s c h i f f b a u v o r a u s s c h i c k e n , d a i d i
glaube, daß sie für das Verständnis der folgenden Aus¬
führungen nützl ich sein können.
D e r S e e s c h i f f b a u a u f d e n d e u t s c h e n W e r f t e n h a t i n d e n

letzten ein bis eineinhalb Jahren eine ganz ungewöhnliche
Entw ick lung genommen.

Der Auftragsbestand im Weltschiffbau, der sich jahr¬
zehntelang zwischen zwei und drei Millionen BRT in den
einzelnen Jahren bewegte und der nur während der bei¬
den und kurz nach dem 1. Weltkriege Tonnageziffern von

ü b e r „ D i e j ü n g s t e E n t w i c k l u n g 4 — 5 0 0 0 0 0 0 B R T a u f w i e s , b e l ä u f t s i c h h e u t e a u f
7 5 0 0 0 0 0 B R T. '

Die Neubautonnage verteilt sich auf die einzelnen Länder:
G r o ß b r i t a n n i e n

und Nordirland . .

J a p a n . . . .
Deutschland . .

Der Rest wird von Frankreich, den skandinavischen Staa¬
ten, Hol land und nahezu an le tz ter Ste l le von den USA
b e s t r i t t e n .

Interessant ist, in diesem Zusammenhang die Entwicklung
der Tonnage der Handelsflotten der drei Schiffahrtsländer

. . 2,07 Mill. BRT

. . 1,19 Mill. BRT
r u n d 1 , 3 M i l l . B RT

N A r v i k

t t H I L L S

i r t h a h nt i ' a

Atlantische Sdiiffahrtswege in der Erzfahrt
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E r z s c h i M e n
1

F ö r d e r b a n d s

Löhne f ü r e i nen s t a r k l ohnan te i l i gen W i r t s cha f t s zwe ig ,
w i e i h n d e r S c h i f f b a u d a r s t e l l t , z u r ü c k z u f ü h r e n . D a h e r
wurden auch bald nach dem 2. Weltkrieg die in den USA
entstandenen Montage-Werf ten geschlossen, d ie während
d e r K r i e g s j a h r e m i t g r o ß e m E r f o l g d i e L i b e r t y - u n d
Victory-Schiffe in einem bis dahin unbekannten Ausmaß
in bezug auf Menge und Kürze der Lieferzeit zur Ab¬
l ieferung gebracht hat ten. Nach Beendigung des Kr ieges
durften diese Werften nicht hoffen, mit kleinen Serien und
be im Bau von E inze l sch i f f en m i t eu ropä ischen Wer f ten
k o n k u r r i e r e n z u k ö n n e n .

Der Weltschiffbau wies bei Beginn des 2. Weltkrieges eine
Tonnage von 69 Millionen BRT auf; sie beträgt heute
etwas über 100 Mi l l ionen BRT. Von dieser Tonnage sind
4 0 M i l l i o n e n B R T Ta n k e r ; n a c h i h r e n A n t r i e b s m i t t e l n
untergeteilt sind 56,5 ®/o Motorschiffe, der Rest Dampfer.
Neben den Tankern haben die Schiffe für Massengut, die
sogenannten bulk-carr ier, in den letzten Jahren eine be-

United Kingdom, USA und Deutschland während des letz¬
t e n h a l b e n J a h r h u n d e r t s i n s G e d ä c h t n i s z u r ü c k z u r u f e n :

Tonnage-Raumgehalt in Millionen BRT
D e u t s c h l a n d U S A U n i t e d K i n g d o m

1 9 0 5 3,56 2,65 15,8
5,46 19,261 9 1 4 2 , 9 7

1 9 3 9 4 ,49 9 , 3 3 17,98
19,351 9 5 5 3 ,4 2 3 , 9 2

Für Deutsch land bzw. d ie heut ige Bundesrepub l ik b le ib t
bemerkenswert , daß durch den Verlust an Schiffen wäh¬
rend der be iden We l tk r iege der Tonnagebes tand se ine r
H a n d e l fl o t t e e r s t d e n d e s J a h r e s 1 9 0 5 w i e d e r e r r e i c h t h a t .
D e n t i e f s t e n S t a n d w e i s e n d i e J a h r e 1 9 2 0 u n d 1 9 4 9 m i t
0,672 Mill. BRT bzw. 0,300 Mill. BRT auf.

Der geringe Anteil der USA am Schiffbau ist auf die hohen
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Materialquerschnilt eines großen Tankers Materialquerschnitt eines Erzschilies von 34500 tTragfähigkeit
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Werf ten vom Wel tsch i f fbau zunächs t ausgesch lossen. In
den Jahren b is zu r Wiederau fnahme des Sch i f fbaus im
Jahre 1950 hatte die Deutsche Werft Tankereinheiten von
16 500 und 18 300 tdw als Einheitsschiffe in geschweißter
Ausführung vorbereitet, von denen in den darauffolgen¬
den Jahren eine größere Anzahl gebaut wurden, während
d e r t r e n d i m W e l t s c h i f f b a u s c h o n s e h r v i e l g r ö ß e r e
E i n h e i t e n a u f w i e s .

Die Deutsche Werft mußte dieser Entwicklung folgen und
schloß in den Jahren 1954 bis heute Neubauaufträge für
den Bau von 26 000, 28 000, 32 000 und 36 000 bis 45 000 tdw
in größerer Anzahl. Diesen als Super-Tanker bezeichneten
Schiffen sind in jüngster Zeit Aufträge auf noch größere
Einheiten von 55 000, 65 000 bis zu 80 000 tund mehr
gefo lg t .

Eine ähnliche Entwicklung verzeichnen die Erztransporter.
Für den Transport von Erzen sind Spezialschiffe entwickelt
worden, die sich auf Sondereinrichtungen der Lösch- und
Ladeplätze stützen und daher auf eigenes Geschirr an
B o r d d e r S c h i f f e v e r z i c h t e n k ö n n e n .

Hauptverschiffungshäfen für den Abtransport von Eisen¬
erzen waren in den Vorkriegsjahren der schwedische Ha¬
fen Lulea während der Sommerzei t und der norwegische
Hafen Narvik für die nördi ich des Polarkreises l iegenden
schwedischen Erzgruben Koruna und Gellivara. Hinzu
kamen die Erze von Peru, die über Cruz Grande vorzugs¬
weise nach den Hüttenwerken der Ostküste Nordamerikas
meistens von Schiffen großer Tragfähigkeit zur Verladung
kamen, von denen die bekanntesten die Erzschiffe der
Bethlehem Steel Company sowie die beiden von der
Deutsche Werft gebauten „Americaland" und „Svealand",
we lche dem schwed ischen Konze rn B ros t röm gehör ten ,
waren. Eine gewaltige Steigerung der Erzfracht trat nach
dem 2. Weltkriege mit der Entschließung der USA ein, die
eigenen Erzvorkommen im Lande zu schonen und dafür
die in jüngster Zeit erschlossenen großen Eisenerzlager in
Labrador, Venezue la und L iber ia in e rs te r L in ie auszu¬
beuten. Die für den Abtransport dieser Erze eingestellten
Schiffe weisen Tragfähigkeiten von 26 —34 500 tauf und
werden in den kommenden Jahren e ine wei tere Ste ige¬
rung erfahren, sobald die besonders im Orinoco-Gebiet
befindl ichen Baggerarbei ten den Zugang von noch
größeren Schiffen mit erhöhtem Tiefgang zulassen.

Ein ähnl iches Anwachsen der Tonnage ist in den letzten
Jahren in der Tankerschiffahrt eingetreten, veranlaßt

A u l s l e l l e n d e r e r s t e n Q n e i s c h o U e e i n e s E r z s c h i t l e s

sondere Bedeutung erlangt. Sie dienen vorzugsweise für
den Transport von Erz, Kohle, Getreide, Bauxit, Phosphat,
Gips u. a. mehr. In bezug auf Tragfähigkeit haban diese
Fahrzeuge in jüngster Zeit Größen von 80
e r r e i c h t .

8 7 0 0 0 t d w

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei der Steigerung der
Größe der Tanker, die neben gelegentlicher Verwendung
als Erzfahrer fast ausschließlich der Beförderung flüssiger
Brenns to f fe d ienen . B is zum 1 . We l t k r i eg gehör ten d ie
Tanker zu den langsamsten Fahrzeugen der Welthandels¬
flotte. Die normale Geschwindigkeit betrug 8—9Knoten,
ihre Tragfähigkeit lag höchstens bei 8— 10 000 t. Die
starke Entwicklung der 'ölwirtschaft nach dem Abflauen
d e r We l t w i r t s c h a f t s k r i s e d e r J a h r e 1 9 3 1 / 3 2 v e r a n l a ß t e
auch d ie Deutsche Wer f t , den Bau von Tankern aufzu¬
nehmen. Nach einigen ersten Ausführungen für Schiffe
v o n 1 0 — 1 2 0 0 0 t d w e n t w i c k e l t e d i e D e u t s c h e We r f t
Standard-Typen von 14 500 und 16 000 tdw Tragfähigkeit,
die in den letzten Jahren vor dem 2. Weltkriege den Welt¬
markt beherrschten. Der erste von der Deutsche Werft an

norwegische Reederei im Jahre 1933 abgeliefertee i n e

Tanker von 14 000 tdw stellte damals, seihst innerhalb der
großen norwegischen Tanker-Flotte, die größte Schiffs¬
einheit dieser Gattung dar, über die Norwegen verfügte.
Mit Ablauf des 2. Weltkrieges waren die deutschen

Blick in die Laderäume eines großen Erzlahrers lür GreiierbetriebBück in die Laderäume eines Selbsieniiaders lür die Erzfahrt
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p 15 000 PSE. Bis heule beschränkt sich die Verwendung des
Diesel-Motors auf größte Leistung von 8—9000 PSE.
Darüber hinaus finden fast durchweg Getriebe-Turbinen¬
anlagen Verwendung.
D e r G r o ß d i e s e l - M o t o r k a n n h e u t e a l s e i n e d u r c h a u s b o r d ¬

reife Konstrukt ion angesprochen werden, so daß —sofern
im Laufe der nächsten Zeit die im Augenblick noch in der
Entwick lung begr i f fenen Aufladegebläse a l len Ansprüchen
genügen —damit gerechnet werden kann, daß die oben¬
genannte Grenze der Motor le is tungen e ine wei tere Ver¬
schiebung nach oben erfahren wird.

Nachtei l ig für den Motor an Bord von Schiffen bleibt die
nur durch geschu l tes Persona l vo rzunehmende War tung
sowie die hohen Kosten für d ie laufende Ergänzung der
Reserveteile. Da die Wartung der Motoranlagen ein hoch¬
wer t i ges Bo rdpe rsona l ve r l ang t , w i r d von USA-Sch i f f s -
r e e d e r n d i e Ve r w e n d u n g v o n D i e s e l - M o t o r e n f a s t e i n ¬
mütig abgelehnt und für größere Leistungen Turbinen der
Vorrang gegeben. Nicht zu verkennen ist, daß der Motor
re in thermisch der Turb inenanlage über legen is t , obwohl
ein Tei l d ieser Überlegenheit kompensiert wird durch die
Ve r w e n d u n g b i l l i g s t e r Tr e i b s t o f f e , w i e R ü c k s t ä n d e u n d
S c h w e r ö l e . W e n n a u c h d e r D i e s e l m o t o r i n s e i n e r l e t z t e n

Entwicklung heute Schweröle verbrennt, so erfordert eine
derart ige Anlage doch erhebl iche Anlage-Kosten, wie d ie
lau fende Au fbe re i tung des Ö ls und d ie unausb le ib l i che
Verschmutzung des Moto rs , d ie in gew issen Abs tänden
beseit igt werden muß.
G e t r i e b e - Tu r b i n e n a n l a g e n s i n d f ü r S c h i f f e d i e i d e a l e
An t r i ebsan lage , wenn s i e i n e i ne r bo rdge rech ten Aus¬
führung und re i fen Konstrukt ion zur Verfügung stehen.

W . ' I I

i i

Hydraulisch bewegte stählerne Lukendeckei eines Erzlracbters

durch d ie großen Ölvorkommen in Saud iarab ien und im
Irak, die eine rasche Steigerung in der Tankergröße von
4 5 — 6 5 0 0 0 t v e r u r s a c h t h a b e n , w ä h r e n d E n t w ü r f e f ü r
Schiffe von 100— 130 000 tsich in Bearbeitung befinden.
A l s A n t r i e b s - A n l a g e n d e r E r z - u n d Ta n k s c h i f f e s t e h e n
Motor und Get r iebe-Turb inenan lagen zur Ver fügung. D ie
e r s t e r e n i n d e r B a u a r t M A N — B & W — S u l z e r — D o x -
f o r d — G ö t a v e r k e n — F i a t , i n d e r M e h r z a h l a l s e i n f a c h

wi rkende Zw'e i tak t -Motoren mi t und ohne Aufladung.

M o t o r - E r z l r a c h t e r

„ S v e a l a n d “

2 3 0 0 0 t T r a g f ä h i g k e i t

D ie dre i e rs tgeannten F i rmen bauen Diese l -Motoren mi t
Zyl inderabmessungen von 740 —760 —780 mm und 1200
bis 1600 mm Hub. Hieraus ergeben sich für die einzelnen
Motortypen Leistungen von 900 —1200 PSE pro Zyl inder
und unter Berücksichtigung, daß Großmotoren für die Ver¬
wendung an Bord möglichst mit nicht mehr als 12 Zylin¬
dern gebau t werden so l l t en , Le i s tungen b i s max . e twa

Getr iebeturb inen werden heute für Arbe i ts le is tungen von
3000 PSE aufwärts bis zu den größten Leistungen geliefert.
Tu r b i n e n a n l a g e n s i n d f ü r d e n H a n d e l s s c h i f f b a u e n t ¬
w i c k e l t w o r d e n i n V e r b u n d - B a u a r t , b e s t e h e n d a u s e i n e r
Hdr.- und Ndr.-Turbine (Abb. 16) mit e iner Notschal tung,
die es gestattet, im Störungsfalle auch nur mit einer Turbi¬
nenseite zu fahren. Wir verwenden heute Dampfdrücke von

T u r b i n e n t a n k e r

„ C a b i m a s ”

32 000 tTragfähigkeit
c -
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40 —65 atü und Dampftemperaturen von ca. 850°F =rund
445°C. mit Hochdruckkesseln (Abb. 17) in der Bauart

Babcock &WiJcox —Combus t i on Eng inee r ing —
F o s t e r . / W h e e l e r — D e u t s c h e W e r f t / L a M o n t —

mi t vo l lkommen automat ischer Feuerung, gesteuer ter ö l -
ü i i d L u f t z u f u h r s o w i e a u t o m a t i s c h e r D a m p f r e g u l i e m n g
nach dem jeweils vorliegenden Dampfbedarf bei weit¬
gehender Speisewasseraufbereitung. Voraussetzung für
e i n e i n w a n d f r e i e s A r b e i t e n d e s G e t r i e b e s s i n d

größte Sorgfalt bei der Werkstattarbeit,
h ö c h s t e P r ä z i s i o n b e i m S c h n e i d e n d e r R ä d e r i n k l i m a ¬
t i s i e r t e m R a u m ,

größte Genauigke i t der Oberfläche der Zähne
(5—6 Mü),
unbedingte Winkelgenauigkeit der Pfeilräder,
a b s o l u t e P a r a l l e l i t ä t d e r A c h s e n ,

Verwendung gee igneter Mater ia l ien ,
Abstimmung der Festigkeit der miteinander arbeiten¬
d e n R ä d e r ,

Fertigung der Ritzel der ersten Stufe aus legierten
Stählen (Chrom, Nickel , Molybdän),
K o h l e n s t o f f - S t ä h l e f ü r d i e z w e i t e S t u f e ,

keine Verwendung von Mangan-Siliciumstahl.
Die vorgenannten Voraussetzungen müßten erfüllt sein,
um pittings und scuffings zu vermeiden (Ursache: Un¬
gleichmäßiges Tragen der Zahnflanken und zu große Gleit¬
geschwindigkeit beim Abrollen der Räder außerhalb des
Teilkreises ...). Zu verlangen ist ein Tragen der Zähne
auf vol ler Zahnbreite, was wiederum eine hohe Präzision
d e r Z a h n r a d s c h n e i d e m a s c h i n e n e r f o r d e r t .

E i n e n w e s e n t l i c h e n F a k t o r f ü r e i n e i n w a n d f r e i e s L a u f e n

der Getriebe stellt die Schmierung dar. Sie hängt ab von
der Qualität des zur Verwendung kommenden Schmier¬
öls (extreme pressure == EP-öle),
der Temperatur des Schmieröls im laufenden Betrieb,
der dauernden Überwachung des Reinhaltsgrades
(magnetische Filter),
dem Vorhandense in e ine r No t rese rve an Schmie rö l
durch e inen t lochtank für den Fal l des Ausfa l ls der
Schmierö lpumpen —

Verbund-Hochdruck-Gelr iebe-Turbinenanlage

sowie dem geeigneten Nachkühlen der Gesamtanlage
nach erfolgtem Absetzen, um ein Auslaufen der hoch
belasteten und hoch temperierten Lager zu vermeiden.

D ie Aus füh rungen wurden e rgänz t du rch d ie de rze i t i ge
Lage des Schiffsbaus auf der Deutsche Werft.

Im Bau und in Auftrag befinden sich im Finkenwerder-
Betrieb der Deutsche Werft (15. 11. 56);

21 Erzsch i f fe m i t 509 000 tdw und

22 Tanker mit 767 600 tdw, insgesamt;
4 3 E r z - l i n d Ta n k s c h i f f e m i t 1 2 7 7 0 0 0 t d w ;

d a z u k o m m e n n o c h w e i t e r e

35 Fracht- und Fahrgastschiffe mit 424 000 tdw,

eine Entwicklung, die uns nicht sehr glücklich macht, da
sie der Bauwertt große Verpfiiehtungen und Risiken auf¬
erlegt, wenn man die stark schwankenden Preise auf dem
Weltmarkt berücksichtigt und die sich hieraus ergebenden
Wagnisse für den Einkauf des Materials, der Halbfabrikate
und die notwendige Voraussicht bei der Vergebung an
langfristigen Aufträgen an Unterlieferer berücksichtigt.
W e n n a u c h e i n Te i l d i e s e r R i s i k e n d u r c h e i n e G l e i t k l a u s e l

f ü r M a t e r i a l u n d L ö h n e a b g e d e c k t w e r d e n k ö n n e n , s o
bleiben doch weitgehende Unbequemlichkeiten, die für die
Annahme we i te re r Neubauau f t räge g roße Vo rs i ch t ve r¬
langen.

L e i d e r l ä ß t s i c h e i n e A b l e h n u n g a l l e r N e u b a u a u f t r ä g e
nicht immer verwirk l ichen, da unsere a l ten Kunden, be¬
sonders die der großen Ölgesellschaften, glauben, ein ge¬
wisses Recht zu haben, zumindest e ine Opt ion zu ver¬
langen für die Freihaltung von Bauhelgen. Andere
Auftraggeber machen von der ihnen eingeräumten Option
zur Vergrößerung ihrer Neubauten während der Bauzeit
Gebrauch, so daß sich eine weitere starke Steigerung un¬
seres Auftragsbestandes im Laufe des letzten Jahres er¬
geben hat.

So sehr uns das Vertrauen unserer Auftraggeber ehrt, Bau¬
aufträge, die erst in späteren Jahren zur Ausführung kom¬
men können, zu geben, so bedeuten diese im Augenblick
eine erhebliche Belastung unseres Arbeitsprogramms, die
uns zwingen, durch hinhaltendes Verhandeln unsere
Risiken in erträglichen Grenzen zu halten. Hinzu kommt
die große Schwderigkeit, den für die Neubauten erforder¬
lichen Schiffbaustahl in ausreichender Menge zu beschaf¬
fen, da die Stahlwerke es durchweg ablehnen, heute schon
Verpflichtungen zur Lieferung von Stahl für die Jahre 1958
und später abzuschließen.

D ie in der Bundesrepub l ik im Augenb l ick in der e isen¬
v e r a r b e i t e n d e n I n d u s t r i e v o r l i e g e n d e Vo l l b e s c h ä f t i g u n g

I

Ilochdruck-Wasserrohr-Kesselunloge mit automatischer Führung
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s c h a f t l i c h k e i t d e s G e s a m t - We r f t b e t r i e b e s g e w ä h r l e i s t e t
w i r d .

Mit diesen Ausführungen ist versucht worden, ein Bild der
Schwierigkeiten und Notwendigkeiten zu geben, denen
sich eine Werftleitung gegenübergestellt sieht, wenn sie
den an sie gestellten Anforderungen zum Bau großer und
größter Schiffe, wie sie die Tanker-Reedereien und die
Erztransport-Gesellschaften heute laufend und in zuneh¬
mendem Maße verlangen, gerecht werden will.
Solange es nicht möglich ist, die Belegschaftsziffern wegen
der vorliegenden Vollbeschäftigung in der eisenverarbei¬
tenden Industrie wesentlich zu steigern, hat die Über¬
nahme so großer Bauobjekte notwendigerweise einen
Rückgang in der Stückzahl der heute im Jahr zur Ab¬
lieferung kommenden Schiffe zur Folge. Damit würde der
Umsatz zurückgehen, die Beschäftigungslage der Aus¬
rüstungs-Werkstätten sich verschlechtern und der Nutz¬
e f f e k t d e s W e r k e s s i n k e n .

Die Übernahme des Baues dieser übergroßen Schiffe wird
daher nur zu rechtfertigen sein, wenn der Auftraggeber
sich bereitfindet, für die notwendigen Investitionen, die
d i e B a u w e r f t e n f ü r d e n B a u d i e s e r S c h i f f e a u f z u n e h m e n
haben, sich neben der Übernahme einer Bauverpflichtung
f ü r e i n e R e i h e v o n J a h r e n a u c h f ü r d i e Ü b e r n a h m e e i n e s
Te i l s d e r U n k o s t e n b e r e i t e r k l ä r t , d i e d i e W e r f t e n f ü r d i e

ungewöhnlichen Ansprüche der Reeder aufzubringen
h a b e n .

stellt der Steigerung der Belegschaften unserer Betriebe
erheblidie Schwierigkeiten entgegen, während die von uns
eingeleiteten Maßnahmen zur Nachwuchsförderung und
Umschulung von Arbeitskräften für die Mangelberufe nur
langsam zu einem Erfolge führen können.
Wenn man aus dieser ungewöhnlichen Lage im deutschen
Schiffbau für die nächsten Jahre die Schlußfolgerung zieht,
so b le ib t für e ine Neubauwer f t , wenn s ie an dem Zuge
z u m G r o ß - S c h i f f b a u i n d e n n ä c h s t e n J a h r e n t e i l n e h m e n

will, nur übrig, ihre Bauhelgen und Werkstatteinrichtun¬
gen den Erfordernissen anzupassen, die der Bau von
Schiffen mit einer Tragfähigkeit von 80 —100 000 tund
mehr ver lang t .

Vor dieser Frage stehen fast alle großen Werften in Nord¬
westeuropa und Japan. Erhebliche Kapitalinvestitionen
werden nöt ig für

den Bau großer Helgen von 40 —50 mBreite und ent¬
sprechender Länge,

d i e Be re i t s t e l l ung f ah rba re r He lgenk räne m i t e i ne r
H e b e k r a f t v o n 2 0 — 5 0 t u n d e i n e r A u s l a d u n g v o n
m i n d e s t e n s 2 5 — 3 0 m ,

die Verstärkung der vorhandenen Werkstattkräne,
Beschaffung neuer Hallenkräne mit verstärkter Trag¬
kra f t ,

die Erweiterung der E-Anlagen und Verstärkung der
Schweiße inr ich tungen,

Beschaffung schwerer Schiffbau-Arbeitsmaschinen zum
Biegen und Richten der schweren Bleche von 35 bis
4 0 m m B l e c h s t ä r k e — u n d a n d e r e s m e h r .

Für eine Werft, die eine Vergrößerung ihres jährlichen
Ausbringens durch den Bau eines dieser großen Mammut¬
tanker oder Erzsdiiffe von 60 000 —80 000 tim Vierteljahr
beabsichtigt, werden für die Durchführung dieser Maß¬
nahmen einschließlich der Bereitstellung eines neuzeit¬
lichen Bauhelgens und der Beschaffung eines Schwimm¬
docks fü r Un te rwasserarbe i ten am Sch i f f skörper Kos ten
entstehen, die mit ca. 40 —50 000 000,— DM nicht zu hoch
angesetzt sind.
Ob diese Mittel sich rechtfertigen, wenn neben der Durch¬
führung dieser Großbauten nicht auch noch der bisherige
Werftbetrieb für den Bau von mittelgroßen Schiffen sicher¬
gestellt werden kann, bedarf sorgfältigster Prüfung durch
die Werftleitung, da durch eine bloße Steigerung des Auf¬
tragsbestandes durch Hereinnahme von Aufträgen auf
G r o ß - S c h i f f b a u t e n n o c h k e i n e S i c h e r s t e l l u n g d e r W i r t -

Ähnliche Überlegungen haben auch die verantwortlichen
Stellen der großen Seeschiffshäfen angestellt, die mit
großer Sorge dem Bau von Superschiffen zum Transport
von Erzen, Öl und Kohle gegenüberstehen. Auch diese
Stellen erkennen an, daß die Entwicklung zum Super- und
Mammutschiff vom Standpunkt des Reeders wohl ver¬
ständlich ist, daß aber für die Verwaltungen der Häfen
und der großen Seewasserstraßen dieser Entwicklung
wegen der außerordentlichen Lasten mit großer Sorge ent¬
gegengesehen wird.
Die Zugänge zu den Häfen müssen dem Tiefgang der über¬
großen Schiffe angepaßt, die Hafeneinfahrten und Schleu¬
sen erweitert, die Liegeplätze vergrößert und die vor¬
handenen Umschlageinrichtungen dem Massenangebot an
Ladung entsprechend vergrößert werden. Auch diese Stel¬
len kommen zu der Überzeugung, daß es volkswirtschaft¬
l i c h k a u m n o c h z u v e r t r e t e n s e i , d e r u n g e w ö h n l i c h e n
Steigerung in den Größen-Abmessungen der Erz- und
Ta n k s c h i f f e f r e i e n L a u f z u l a s s e n .

D r . W m . S c h o l z

We i h n a d i t e n - w i r k l i c h e i n F e s t d e r F r e u d e ?

Geben
nachten, so wie wir es in unser al ler Erinnerung haben.
Das Fest, das seine „frohe Botschaft" mit vielen Lichtern
vorausgeschickt in die trüben, nebligen, nachtlangen Tage.
A l s K i n d e r h a b e n w i r e s w o h l a l l e s o r e c h t a n u n s e r f a h ¬

ren , d ieses Z i t te rn vor Erwar tung , das von dem ers ten
Adventsonntag mit jedem Licht, das an den folgenden
Sonntagen mehr entzündet wurde, zunahm. Die vielen
He im l i chke i ten , Gespräche der E l te rn , d ie be i unserem
Hinzut re ten p lö tz l i ch vers tummten. Rasche ln h in ter ver¬
schlossenen Türen, köstl iche Düfte am Abend und in der
N a c h t n o c h a u s d e r K ü c h e b i s h i n i n u n s e r e N a s e n , d i e
schon in d ie Kissen gehörten. Hochgespannte Erwartung
in uns, die uns hellwach bleiben ließ. Und dann diese Auf¬
regung in den letzten Tagen. Man wurde weggeschickt,
w a r ü b e r fl ü s s i g , n i e m a n d k ü m m e r t e s i c h s o r e c h t u m
einen. Aber man erhaschte doch vielsagende, verheißungs¬
vo l le B l icke, d ie beruh ig ten und er regten zug le ich . Und
dann wieder g ing man mi t E i fer an d ie e igenen k le inen

Arbeiten, die oft gar nicht so klein, sondern viel zu groß
in Angriff genommen waren, so daß sie ratenweise, von
einem Fest zum anderen geschenkt werden mußten.
Schließlich und endlich aber drohte al les zu zerspringen,
e s w a r n i c h t m e h r a u s z u h a l t e n m i t d e m W a r t e n . U n d

gerade dann wurde es ganz still, vom Gesicht der Mutter
verflog die letzte Unruhe, es kam eine ganz große Pause
—und dann war es soweit ! —Benommen von dem plötz¬
l i c h e n S t r a h l e n n i c h t n u r d e r h e l l e n K e r z e n v o m W e i h -
nachtsbaum, sondern auch in unser aller Augen, entdeck¬
ten wir doch schließlich, was uns zugedacht war. Unsere
Eisenbahn hatte neue Wagen, Schienen und Weichen er¬
halten, die Puppe unserer Schwester neue Kleider, dies
und das war an der Aussteuer vervollständigt worden, die
Puppenstube hatte man heimlich mit elektrischem Licht
versehen, ja, und tagelang konnte man nun schmökern in
vielversprechend dicken Büchern.

Wi r we rden a l l e unse re E r inne rungen haben , i n d iese r
oder ähnlicher Weise. Und jetzt? Ist es wirklich noch heute

w i r e s d o c h z u : E s i s t n i c h t m e h r d a s a l t e W e i h -
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kosten, denn es brachte uns in einen schwindelnden Tau¬
mel. Nun standen wir also und überschlugen, rechneten,
strichen auch das eine oder andere aus, weil es sich ge¬
zeigt hatte, daß es unsere Kräfte überstieg, und ratschlag¬
ten. Da ertönte plötzlich über uns aus einem Lautsprecher,
von einem Kinderchor gesungen,

„Eine Muh, eine Mäh, eine Täterätätä,
eine Tu-hu-te, eine Ru-hu-te . . ."

Es war direkt über uns, und wir fuhren erschrocken zusam¬
men. Aber dann blieben wir einfach stehen und hörten zu.
Wir wußten es nicht, aber wir waren glücklich. Viel spä¬
ter erst, als der Krieg uns weit auseinandergeführt hatte,
b e k a n n t e n w i r e s u n s i m B r i e f .

Aber die Geschäftstüchtigkeit, die war sicherlich auch
damals schon gewesen, nur wir hatten sie nicht gesehen,
hatten nicht „hinter die Kulissen" gucken können. Unsere
Eltern hatten das damals wohl gewußt, aber sie hatten uns
nichts von al ledem merken lassen, hatten uns gegenüber
getan, als sei wirklich alles nur zur Freude da. Und da war
e s e b e n a u c h w i r k l i c h e i n e F r e u d e .

Liegt es nun also nicht auch ein wenig an uns? Was kehren
wir uns daran, wenn um uns manches ein wenig faden¬
scheinig ist. Haben wir doch die Freude in uns! Lassen
wir die vielen Kartenpflichten und schreiben nur ein oder
zwei Briefe an Menschen, die uns wirklich lieb sind, aus
einer stillen Stunde, die wir uns dazu nehmen. Lassen wir
auch das überreichl iche Schenken. Ein wirkl ich im st i l len
beobachteter und abgelauschter Wunsch, es kann materiell
eine Kleinigkeit sein, wird viel eher zum Treffer. Er zeigt
nicht nur, daß wir an den anderen gedacht, sondern auch,
daß wir uns in ihn hineingedacht, eine Weile versucht
haben, mit seinen Augen zu sehen. Wieviel mehr wird
solch e in Schenken dem anderen und auch uns Freude
berei ten. —Haben wir doch auch die Kraf t , Geheimnisse
zu haben, uns die eine oder andere Überraschung auszu-
denken, von der dann um gar keinen Preis auch nur ein
S t e r b e n s w ö r t c h e n v e r r a t e n w i r d .

Versuchen wir auch einmal, uns zu besinnen, woher denn
eigentlich das alles seinen Anfang nahm, das Schenken,
das Briefeschreibell, die allgemeine große Vorbereitung
auf das Fest. Zu Beginn war es doch wohl die Wende von
Nacht zum Licht, von Tod zu neuem Leben, die die Her¬
zen der Menschen mit einer jubelnden Freude erfüllte
und, da sie alle in gleicher Weise betroffen waren, sich
s t ä r k e r e i n a n d e r z u w a n d t e n . E s e n t s t a n d d a s F e s t i m
Glanz und Licht, die übergroße Freude an dem, was es uns
bedeutete, und daraus ein Abgeben und Schenkenmüssen
d e m a n d e re n . Au s e i n e m ü b e rs t r ö me n d e n H e rze n a l so
wurde das Schenken geboren, lassen wir es doch jetzt
nicht zu einer gebotenen Pflicht werden. Rückbesinnung
auf diesen Anfang wird auch uns echte Weihnachtsfreude
s c h e n k e n .

so in uns wie damals, als wir noch Kinder waren und mein¬
ten. die Welt sei eine ganz feine Sache, und es sei nur ein
einziger Jammer, daß man noch so wenig von ihr kenne?
Nun, wir haben sie uns inzwischen erobert, diese „feine
Sache", und was sie auch für uns bereit gehalten haben
mag an Überraschungen und Erfahrungen, so viel, wie wir
uns von ihr im hellen Schein der Kerzen damals erträum¬
ten, hat sie uns sicher nicht beschert.

Nehmen wir zum Beispiel die vorweihnachtliche Zeit. Ist
es noch überall die sich ankündigende Verheißung auf die
ganz große Freude, die uns begegnet? Hinter der mit vie¬
len Lichtern geschmückten Stadt, den sich überbietenden
Auslagen der Geschäfte, ja, sogar dem jetzt so technisier¬
ten Dom auf dem Heiligengeistfeld, ist dahinter nicht
schrecklich viel Geschäftstüchtigkeit und marktschreie¬
r i scher Verd iens tw i l l e , de r uns eher abschreck t a l s m i t
Freude erfüllt? Und wir selbst, sind wir nicht zuweilen von
einer Art lähmendem Entsetzen befal len, wenn wir über¬
denken, was noch alles zu tun ist, wieviele Briefe noch
geschrieben werden müssen, Briefe, die jedes Jahr einmal,

diese Zeit, geschrieben werden, Kartengrüße hierhin
und dorthin, Geschenke an diesen und jenen, weil sie uns
dies oder das auch einmal geschenkt haben. Einkäufe, die
zu tätigen sind, bevor alles längst „ausgesucht" ist, kurz,
wir möchten manchmal, es würde all dies von uns genom¬
men! Dann mögen wir meinen, früher war es eben anders!
War es wirklich anders? Sicherlich, denn unser technischer
Fortschritt ist nun eben nicht zu übersehen. Unser Junge
würde uns au.slachen, wenn er eine Eisenbahn zum Auf¬
ziehen bekäme! Es ist eben alles elektrisiert und motori¬
siert, wer weiß, was da noch kommen mag. Aber was ist
damit anders geworden? Doch nicht viel mehr, als daß an
unseren Kindern das technische Verständnis geweckt und
geschärft wird, und das ist sicher kein Fehler.

u m

Was also noch? Die Geschäftstüchtigkeit. Ja, hat die wirk¬
lich zugenommen —oder ist sie etwa früher die gleiche
g e w e s e n nur, daß wir sie nicht bemerkt haben? Ich er-

mich noch gut, wie ich mit meiner kleinen Schwe-i n n e r e

ster Weihnachtseinkäufe machte. Wir hat ten uns zu dem
Taschengeld und der weihnachtlichen Extraration schon
seit einiger Zeit durch kleine Dienste im Haushalt und in
der Nachbarscha f t manchen Groschen dazuverd ien t und
standen nun, nach einem ersten Umherschauen in die hell¬
erleuchteten Läden, auf dem regennassen Rathausmarkt.
U n t e r e i n e r L a t e r n e ü b e r s a h e n w i r u n s e r e E i n k a u f s l i s t e ,
str ichen daran herum und überlegten, welcher Schl ips für
Vater nun wirklich am schönsten gewesen war und wohin
w i r z u n ä c h s t z u r ü c k k e h r e n w o l l t e n . D e n n w i r k a u f t e n m i t

System! All das Drum und Dran, die vielen weißen Lam¬
pen, die über die Mönckebergstraße und den Neuen Wall
gespannt waren und sich in dem nassen Pflaster wider¬
spiegelten, das angestrahlte Rathaus, die vielen mit Pake¬
ten be ladenen Menschen, w i r mußten das gehör ig aus- c l .

T h e o d o r H e r z l# #

# #

(Eine Bemerkung zu dem umseitigen Generalplan.)

Im Ausrüstungshafen liegt das dritte Fahrgastschiff, das
wir nach dem Kr iege bauen . Wi r a l le e r leben den Bau
zwar mi t , was das Wachsen der Aufbauten, d ie zuneh¬
mende Decksausrüstung, neue Anst r iche usw. anbet r i f f t .
A b e r w i r s i n d f a s t z e h n t a u s e n d M e n s c h e n a u f d e r D W

und da ist es natür l ich nicht jedem vergönnt, s ich auch
v o m I n n e r e n d e s S c h i f f e s e i n k l a r e s B i l d z u m a c h e n u n d
d u r c h a l l e D e c k s z u l a u f e n . A u ß e r d e m w ü r d e n s i c h d i e

me i s ten zunächs t ho f f nungs los ve r i r r en , denn s i ch au f
e inem Fahrgastsch i f f im Rohzustand zurechtzufinden, is t
ein ziemliches Kunststück, selbst für alte Werfthasen. Um
nun einmal auch demjenigen, der keine Gelegenheit hat

an Bord zu gehen, ein Bild vom inneren Aufbau des Schif¬
fes zu vermi t te ln und den anderen, d ie an Bord zu tun
haben, einen Wegweiser in die Hand zu geben, bringen
wir auf den nächsten Sei ten e ine Gesamtanordnung des
Schiffes mit einer Übersicht über alle Decks. Aus der knap¬
pen Beschriftung geht alles Wesentliche hervor. Die Zah¬
len in den Kammern geben an, mit wieviel Mann die Kam¬
mer jeweils belegt ist. Alle Türen und Treppen sind auf
dem Plan zu erkennen. Das größte Kunststück ist erfah¬
rungsgemäß dann nur, zu wissen, auf welchem Deck man
s i c h b e fi n d e t .

c l .
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T r a d i t i o n e l l e s W e i h n a c h t s t r e fi e n

u n s e r e r R e n t n e r a u f d e r D W

^ ■  I

A u c h i n d i e s e m J a h r f a n d e n s i c h u n s e r e i n d e n R u h e ¬

stand getretenen Kollegen in hellen Scharen bei uns ein,
um die Stät te ihres langjähr igen Wirkens wiederzusehen
und m i t a l t en Kameraden Er innerungen auszu tauschen .
Von Anfang an herrschte eine freudige, festliche Stim¬
mung. „Elal lo Hein", schol l es hier, „Mensch Kuddel, wat
mokst du denn", ertönte es dort . Viele vertraute, so zur

Werf t gehörende Gesichter sah man, daß man zuwei len
v e r w u n d e r t w a r , a u c h s i e s c h o n b e i d e r a l t e n G a r d e z u
fi n d e n .

Das Programm des Abends beschränkte sich aber nicht nur
auf ein fröhliches Zusammentreffen und einen gemütlichen
Rees aus alten Zeiten bei Kaffee und Kuchen, Cognac und
B i e r , s o n d e r n e s w u r d e d u r c h a l l e r l e i ü b e r r a s c h e n d e D a r -



bietungen belebt. So wurde z. B. die weit über die Gren¬
zen de r Lehr l i ngswerks ta t t h inaus be rühmte Lehr l i ngs¬
orchestergruppe verpflichtet, so daß wir weder auf Rund¬
funk und Grammophon noch auf auswärtige Kräfte ange¬
wiesen waren. E ine anständ ige Wer f t macht eben a l les
selbst, vom La Mont-Kessel bis zum Gesang. Und was die¬
sen letzteren anbetrifft, nun —mir persönlich hat er bes¬
ser gefallen als das, was in gleicher Art vom NWDR ge¬
boten wird. So habe ich „Roll ing home" noch nie gehört.

Auch die Reden halten wir selbst, und wenn es gilt, hei¬
tere Darbietungen zu bringen mit wirkl ich neuen Pointen,
sind wir nicht verlegen, hierzu berufene Leute in unseren
eigenen Reihen aufzutun.

Viel geredet wurde nicht , das ist n icht unsere Art ; aber
was gesagt wurde, das haute h in und kam aus vo l lem
H e r z e n . D i e e i n e S t i m m e , d i e s i c h e r h o b , w a r d i e u n s e r e r

W e r f t f ü h r u n g . D r . S c h o l z g a b i n k u r z e n W o r t e n e i n
klares Bi ld von unserer wir tschaft l ichen Lage. Die Gäste
haben einen Anspruch darauf zu erfahren, wie der Laden
l ä u f t , f ü r d e n s i e s e l b s t z u m Te i l m e h r e r e J a h r z e h n t e h i n ¬

d u r c h i h r e g a n z e K r a f t e i n g e s e t z t h a t t e n . D i e a n d e r e
S t i m m e w a r d i e „ u n s e r e s B o x e r s " , d e r i m N a m e n d e r
Gäste sprach. Er ist einer jener Männer, die nicht nur bei
denen, d ie ihn er lebten, in der Er innerung wei ter leben,
sondern deren Wirken solche Wurzeln geschlagen hat, daß
d i e m ü n d l i c h e Ü b e r l i e f e r u n g f ü r s e i n e U n s t e r b l i c h k e i t
sorgen wird. Wir danken ihm für sein spontanes Bekennt¬
n i s z u r D W u n d w i s s e n , d a ß e r v i e l e n a n d e r e n a u s d e r

Seele gesprochen hat.

A ls w i r ause inanderg ingen, wußte jeder ; Das war n ich t
das le tz te Mal , daß wi r auf d ie Deutsche Wef t gekom¬
m e n s i n d .

c l .



Eine bescheidene Spanienreise
V o n R e i n h o I d S c h u l z e

Ä.uslaiidsreisen werden meist von Reisebüros vorbereitet
und durchgeführt. Die Teilnehmer werden dann zu Reise¬
gesellschaften zusammengeschlossen und gemeinsam ge¬
f ü h r t . E i n s o l c h e r K o l l e k t i v - R e i s e n d e r b r a u c h t n u r m i t z u ¬
machen und bekommt in kürzester Zeit systematisch al le
Sehenswürdigkeiten des Landes zu sehen und zu genie¬
ßen . So en ts tand m i t de r Ze i t an a l l en Kno tenpunk ten
d e s F r e m d e n v e r k e h r s e i n e b e s o n d e r e , f ü r v i e l e L e u t e
d u r c h a u s z w e c k m ä ß i g e A r t d e r F r e m d e n - B e t r e u u n g . —

Wer aber das Aus land und se ine Bewohner au f e igene
F a u s t k e n n e n l e r n e n w i l l o d e r w e r b e s o n d e r e I n t e r e s s e n
hat, der wird versuchen allein zu reisen. Frei l ich muß er
dann seinen Reiseplan selbst aufstellen, muß sich selbst
kümmern um Fahrgelegenheiten, Reisepaß, Visum, De¬
visen usw. und er muß sich in der Sprache des Landes,
d a s e r b e s u c h e n w i l l , g e n ü g e n d v e r s t ä n d l i c h m a c h e n
k ö n n e n .

So kam auch ich darauf, in meinen alten Tagen noch eine
A u s l a n d s r e i s e z u u n t e r n e h m e n . Wa s l a g d a n ä h e r a l s
Spanien? Und für mich als alten Werft-Konstrukteur; Was
lag da näher als der Seeweg? —

Ich suchte und fand für meine Reise ein kleines, gepfleg¬
tes Frachtschiff, das MS. „Porto" der O. P. D. R,, auf dem
ich mi t meiner Frau, beide a ls legale Fahrgäste, P lätze
belegte, um von Hamburg bis zum ersten spanischen Hafen
hinzufahren und, nach einigen Wochen, vom letzten spani¬
s c h e n H a f e n n a c h H a m b u r g z u r ü c k z u k e h r e n . — D i e s e s
Schiff war eigentlich ein größerer Kümo, mit seinen
L a d e r ä u m e n i m V o r - u n d M i t t e l s c h i f f u n d s e i n e n A u f ¬
bauten im Achterschiff . Die zwei sehr wohnlichen Kajüten
mit je zwei Kojen lagen auf dem Bootsdeck, unter der
K o m m a n d o b r ü c k e . D e r A u f e n t h a l t s r a u m w a r e i n s c h ö n e r

Salon, ein Deck t iefer, in dem unser Kapitän mit seinen
ersten Offizieren und uns Fahrgästen die Mahlzeiten ein-
n a h m e n , n a t ü r l i c h n u r s o w e i t , w i e d e r S e e g a n g d i e s
e r l a u b t e ! — F ü r s c h ö n e s W e t t e r w a r d a s P e i l d e c k , ü b e r
der Kommandobrücke , a ls Sonnendeck mi t L ieges tüh len
usw. ausgestattet.

So war an Bord alles für ein angenehmes Reiseleben ein¬
gerichtet. Wenn kein fremder Lotse an Bord war, durften
wir Fahrgäste uns sogar bescheiden auf der Brücke auf¬
ha l ten , d ie he r r l i che Auss i ch t au f das we i te Meer aus
geschützter Stellung genießen, die nautischen Einrichtun¬
gen, z. B. den Selbst-Steuerer, das Echolot usw. beobachten

und sogar Zusehen, wie der wachhabende Offizier auf der
S e e k a r t e u n s e r e n S t a n d o r t b e s t i m m t e . —

fn der Nebenkajüte wohnte ein angenehmes süddeutsches
Ehepaar, das erstmals auf See war. Hinzu kam noch ein
e insamer span ischer Fahrgas t , der außer „Pros i t " kaum
ein deutsches Wort sprechen konnte. Diesem konnte ich
natürlich beistehori, bis zu unserer Ankunft in Spanien. —

Da auf der Hinreise die Hauptladung in Rotterdam über¬
n o m m e n w e r d e n s o l l t e , f u h r e n w i r ü b e r d i e N o r d s e e m i t
fast leerem Schiffe, und da das Wetter sehr unruhig war
(Windstärke 8—9 aus Westen), lernten wir bald die See¬
f a h r t v o n i h r e r h ä r t e s t e n S e i t e k e n n e n . W i r b e k a m e n z u

empfinden , we l chen ungeheue ren Beansp ruchungen e in
Schiffskörper unter solchen Verhältnissen ausgesetzt wird;
das Vorschiff hob sich im Rhythmus der Dünung so hoch
aus dem Wasser, daß die Wellen gegen den Schiffsboden
schlugen, und zwar so heft ig, daß man glaubte, auf ein
Riff gelaufen zu sein! Gleich darauf erfaßte jedesmal eine
beängst igende Zi t terbewegung den ganzen Schi f fskörper.

Die Besatzung war hierdurch zwar nicht beunruhigt und
erklärte auf unsere besorgte Frage, dieses Schiff sei sehr
kräftig und halte solche Erschütterungen gut aus, denn
sein Körper sei ja genietet, nicht bloß geschweißt! Man
sagte uns, hier könnten schlimmstenfalls einzelne Nieten
leck werden, und dafür seien ja die Lenzpumpen da! Wenn
aber ein geschweißter Schifiskörper im Sturme einen Riß
bekommt, dann kann dieser weiterreißen und eine große
Gefahr bedeuten! (Ich weiß allerdings nicht, ob meine
DW-Kollegen diese Auffassung teilen, und es wäre sicher
interessant, gelegentlich etwas Zuverlässiges über diese
Frage zu erfahren.) —Wohl oder übel lernten wir also
b a l d , w i e w i r u n s z u v e r h a l t e n h a t t e n , w e n n d i e B e i n e

oder gar der Magen zu versagen drohten: einfach horizon¬
tal in der Koje liegen und bei guter Lüftung schweigend
Tag und Nacht nur trockenen Zwieback zu sich nehmen.
Die verschiedenen Mittel gegen Seekrankheit mögen wohl
gut sein, haben aber den Nachteil, daß sie dem Magen für
Tage jede Eßlust wegnehmen, und das ist an Bord sehr
s c h a d e ! —

In Rotterdam hatten wir Gelegenheit, die Hafenanlagen
sowie d ie S tad t und ih re Bevö lke rung kennenzu le rnen .
Die Hauptstraßen sind schon weitgehend wieder aufge¬
baut, aber ganz in IJSA-Stil, so daß man nicht glaubt in
Holland zu sein; dies merkt man nur an den sprachlichen
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P a s a j e s

Schwierigkeiten bei kleinen Einkäufen und durch Beobach¬
tung des Straßenlebens. —

Bald nach der Ausfahrt aus Rotterdam empfing uns wie¬
der eine recht bewegte See, auch noch durch den Kanal
hindurch. Erst als v/ir die Insel passierten, welche von den
Seeleuten „Uschang" genannt wird, und wir auf Südkurs
in den Golf von Biskaya gingen, wurde es ruhiger, und die
l ange a t l an t i sche Dünung o f f enba r te uns d ie e rhabene
S c h ö n h e i t d e s w e l t w e i t e n , t i e f b l a u e n M e e r e s . D a w a r e s
auch schön auf unserem Pei ldeck! —Nach ein igen herr¬
lichen Tagen zeigte sich vor uns am Horizont eine graue
Z a c k e n l i n i e , e r s t s c h w a c h , d a n n i m m e r s c h ä r f e r w e r d e n d ,

-—■ es war die hohe Felsenküste von Nordspanien, also
„Land , Land , Land" , e in f roher Anb l i ck fü r j eden See¬
fahrer; sogar die Delphine um uns her schienen besonders
f reud ig aus den Wel len zu spr ingen! —Bald kennze ich¬
n e t e e i n t i e f e r E i n s c h n i t t , v o n w e i ß e m G i s c h t u m b r a n d e t ,
d i e E i n f a h r t v o n „ P a s a j e s
Sebas t i an . De r span i sche Lo t se kam und f üh r t e unse r
Schiff s icher durch die überaus romantische Meerenge in
das kleine, geschützte Hafenbecken.

An unse rem L iegep lä t ze , gegenübe r de r Mar ines ta t i on ,
b e k a m e n w i r z u n ä c h s t e i n e n m i l i t ä r i s c h e n P o s t e n u n t e r

Gewehr : d re i Ha fenpo l i z i s ten und e inen Z iv i l -Gard is ten ,
d ieser mi t dem^ typ ischen, schwarz- lack ier ten Helme. —

Eine Ordonnanz holte uns beide, die wir in Pasajes aus¬
steigen wol l ten, zur Hafen-Kommandantur zwecks Prüfung
unserer Reisepässe und Überreichung unserer mitgebrach¬
ten Einreisekarten. Man sprach uns zunächst in englischer
Sprache an, wurde aber besonders höflich, als ich in der
Landessprache antwortete. Nach Eintragung in ein großes
Buch wurden wir a ls Gäste auf spanischem Boden f re i¬
gelassen und konnten nun machen was wir wollten. —

Die Hafenanlagen und die alte Stadt „Pasajes-Ancho" bie¬
ten auf den ersten Blick nichts Besonderes; Einige große
Verwa l tungs-Gebäude und Banken , dann e in tön ige , un¬
s c h ö n e H ä u s e r m i t m e i s t d u r c h h ö l z e r n e R o l l ä d e n v e r ¬

schlossenen Fenstern, enge, winklige Straßen, viele Werk¬
stät ten, Fabr iken und in den Erdgeschossen der Wohn¬
häuser meis t Lagerräume für Baumater ia l ien, Baugeräte,
Koh le usw. sow ie k l e i ne , enge Ve rkau fs l äden und un¬
zählige, meist dunkel gehaltene Weinstuben, die sich auch
„Ba r " nennen , we i l s i e , nach eng l i s chem Mus te r, e i ne
o f f e n e T h e k e h a b e n . —

Die Agentur unserer Reederei hier besorgte uns bald eine
Unterkunf t , da im benachbarten San Sebast ian a l le Ho¬
t e l s u n d P e n s i o n e n a u s v e r k a u f t w a r e n u n d u n s v o n d e n

k le inen Küstendör fern abgeraten wurde. Wir bekamen in
einem guten Hause, bei sehr freundlichen Leuten, ein gro¬
ß e s Z i m m e r , s a u b e r , m i t s c h ö n e n M ö b e l n u n d z u r M i t ¬
benu tzung e in Wasch - und Badez immer m i t fl i eßendem
käl ten und warmen Wasser. Fre i l i ch lag d iese Wohnung

über einer Kesselschmiede, so daß wir zunächst glaubten,
nach „Ottensen" geraten zu sein, aber so schlimm wurde
e s n i c h t , d e n n h i e r a r b e i t e t e m a n n u r v o n 8 b i s 1 8 U h r , u n d
wir wurden nie gestört. In der nächsten Umgebung befand
s i c h e i n e W e r k s t a t t f ü r K i s t e n u n d h ö l z e r n e F ä s s e r ,
d ie ih re Tagesproduk t ion b is zu ih re r Abho lung au f d ie
Straße s te l l te . Vie le Handwerker arbe i ten sogar auf der
Straße, weil ihre Räume zu eng und zu dunkel sind. Dann
kam ein kleines Räuberkino, ein Schulgebäude mit hohen
Umfassungsmauern, e ine Ki rche mi t e inem ferngelenkten
G l ö c k c h e n a u f d e m D a c h fi r s t e , u n d u m d i e n ä c h s t e E c k e
l inks, an der „Alarneda", die Markthal le von Pasajes, ein
a l t e r , h i s t o r i s c h e r B a u v o l l b u n t e n L e b e n s , d e s s e n v i e l ¬

s e i t i g e e ß b a r e A u s l a g e n a u c h d i e v i e l e n h e r r e n l o s e n
H u n d e u n d K a t z e n a n l o c k e n . D i e M a r k t f r a u e n b r i n g e n
f rüh ih re Waren hochgepack t , en tweder au f dem Kop fe
o d e r a u f k l e i n e n P f e r d c h e n u n d E s e l n h e r b e i , d i e d a n n a u f
einer Seitenstraße abgestellt werden und die dort ab und
z u i h r e m e l o d i s c h e n N a t u r l a u t e e r s c h a l l e n l a s s e n . A n d e r s

melodisch klingt dazwischen der morgentliche Ruf der vier
Ze i tungs jungen von Pasa jes sowie der amt l i chen Br ie f¬
träger, die nur in die Hausflure kommen und dort laut die
N a m e n d e r H a u s b e w o h n e r a u s r u f e n , f ü r d i e s i e P o s t b r i n ¬
gen, um das Treppenste igen zu vermeiden. Die meisten
Wohnhäuser spanischen St i ls t ragen oben, neben vergi t¬
ter ten Fenstern, unzähl ige Baikone, a l le geschmückt mi t
To p f b l u m e n , Vo g e l b a u e r n u n d t r o c k n e n d e r W ä s c h e . —
Rechts wird unsere Straße überspannt von einem schweren
s t e i n e r n e n B r ü c k e n b o g e n d e r Vo r o r t s b a h n J r ü n — S a n
Sebastian, wohl der ältesten Bahn der Provinz Guipüzcoa.
S i e f ä h r t h i e r z w i s c h e n d e n H ä u s e r n h i n d u r c h u n d h a t a u f

der ganzen Strecke u. a. fünf lange Tunnel zu passieren,
e i n e i n t e r e s s a n t e B a h n !

Zu den Mahlzeiten mußten wir, unter den oben genannten
Brückenbogen h indurch , e twa 100 Schr i t te we i t au f d ie
Hauptstraße gehen, in das zu unserer Wohnung gehörige
R e s t a u r a n t „ M a r i c h u " , e i n e d e r b e s t e n G a s t s t ä t t e d e s
Ortes. Vornan lag da d ie geräumige „Bar" , d ie von den
M ä n n e r n a l l e r S c h i c h t e n s t e t s l e b h a f t b e s u c h t w u r d e . D i e

G e s p r ä c h e d i e s e r M ä n n e r — n u r M ä n n e r b e s u c h e n d i e
Bars —waren zwar stets laut und lebhaft, aber harmlosen
I n h a l t s ; e s h a n d e l t e s i c h m e i s t u m d i e b e r u fl i c h e n A r b e i ¬
ten, dann um Spiele und um Stierkämpfe, niemals um Poli¬
t i k u n d n i e h a b e n w i r a n g e t r u n k e n e o d e r s t r e i t l u s t i g e
Männer gesehen. Das ganze Volk macht e inen schl icht¬
f r o h e n E i n d r u c k ,

s t e t s e i n e g r o ß e A u s w a h l h ö c h s t a p p e t i t l i c h e r, m u n d ¬
gerechter B issen, zur f re ien Bed ienung der Gäste . Zum
Ausschank kam fast nur der le ichte , aber mündige ro te
Landwein, der 2/10 Schoppen für 1Peseta =10 deutsche
Pfennige, der halbe Schoppen (1 chico) für 5Pfennige! —
Neben dieser Bar lag das schöne, saubere Speisezimmer,
i n d e m a u c h w i r e i n e n S t a m m t i s c h b e k a m e n . D a s F r ü h -

d e m H a f e n v o n S a n

A u f d e r h o h e n M a r m o r t h e k e s t a n d
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B l i c k a u f P a s a j e s ,

P u e r t o d e S a n J u a n

reichen war. Es ist dies eine zwischen Meer und Bergen
liegende Stadt, deren weite, malerische Bucht, jetzt ganz
v e r s a n d e t , z u m b e k a n n t e n S e e b a d g e w o r d e n i s t , m i t
wohlgepflegten Anlagen und Tamarinden-Promenaden
v o r L u x u s - H o t e l s u n d f e u d a l e n K l u b h ä u s e r n . I m W e s t e n

wird die Bucht begrenzt durch den Monte „Igueldo", der,
durch eine Bergbahn erre ichbar, zu e inem Vergnügungs¬
park ausgebaut ist. Im Osten der Bucht liegt am Fuße des
Monte U l ia der F ischere iha fen , der F ischmark t und das
s c h ö n e A q u a r i u m d e r Oz e a n o g r a p h i s c h e n Ge s e l l s c h a f t .

Hier konnten wir zum ersten Male auch die eigenart igen
sogenannten Tin tenfische in ih rer ung laub l ichen Beweg¬
lichkeit beobachten. Gerade hatten wir vor einigen Tagen
in unserer Gaststätte gut zubereitete Tintenfische uns
schmecken lassen, aber nun, nachdem wir diese interes¬
san ten Tie re lebend kennenge le rn t ha t ten , moch ten w i r
ke ine mehr essen . Oberha lb des Aquar iums , von e ine r
schönen Bergstraße aus, sieht man unter sich in der Bran¬
dung den in das Felsenufer eingebauten Bunker einer
Langusten-Züchterei l iegen, durch deren mit Grätings ab¬
gedeckten kleinen Luken fortgesetzt frisches Seewasser ein¬
gebrandet wird. —■ Am Fischereihafen, der von Fahrzeu¬
gen wimmel t , s ind d ie Ufermauern mi t ange lnden Men¬
schen dicht besetzt; Erwachsene wie Kinder, Jungen wie
Mädel , a l le ange ln s ie in höchst pr imi t iver Weise, aber
mit Eifer und Erfolg, denn der Fischreichtum ist groß und
vielseitig, —Gegen Abend aber kommt neues Leben auf
die Straße am Fischmarkt : Auf Rosten gebratene Sardi¬
nen werden im Freien verzehrt; an offenen Ständen wer¬
den k le ine Muscheln, Krebse und Krabben und ö lgesot¬
t e n e K a r t o f f e l - S c h n i t z e l v e r k a u f t u n d v o n f r ö h l i c h e n M e n ¬

schen, unter den Klängen von Karussell-Musik, aus der
Hand genossen. Einmal freilich überraschte uns in San
Sebas t ian e in he f t i ges Gewi t te r, h ie rbe i ha t te e in B l i t z
in d ie Ober le i tung unseres Busses gesch lagen und nur
m i t Mühe e r re i ch ten w i r unse r Quar t i e r. —Ja , das g ib t
es dort auch! Die meisten Deutschen stellen sich Spanien
vor unter e inem ewig-b lauen Himmel . Das mag wohl im
Süden s t immen, aber in den Nord -Prov inzen n ich t . Der
große Gebirgszug fängt die frischen Seewinde auf und hat
s o a n d e r K ü s t e e i n f e u c h t - f r ö h l i c h e s u n d f r u c h t b a r e s N i e ¬

derschlagsgebiet entstehen lassen, in dem fleißige Men¬
s c h e n l e b e n . D i e s s i e h t m a n n i c h t n u r a n d e r g r ü n e n
Natur, sondern auch in der v ie lse i t igen Indus t r ie , z . B .
den Fischtrocknereien, Möbel fabr iken, Papier fabr iken und
der großen Porzelline usw. In San Pedro fand ich sogar
eine richtige kleine Werft mit einem Slip, auf dem ein
großer Kahn in Reparatur lag. Als ich die Werkshalle be¬
trat, zeigte mir der Meister stolz seine vollbesetzten
Werkzeugmasch inen und a ls i ch nach der Herkunf t ge¬
w i s s e r M o t o r e n g u ß s t ü c k e f r a g t e , d i e s c h o n a n g e r i s s e n
dalagen, sagte er, die Gießerei liege drüben in San Juan,
dort wo auch das Schwimmdock zu sehen war, neben dem
schon zwei ganz verrostete Schiffe lagen, die auf ihre

s t ü c k b e s t a n d s t e t s a u s s c h w a r z e m K a f f e e - E x t r a k t , h e i ß e r

Mi lch , Zucker, Röstbro t , But ter usw. D ie be iden Haupt¬
mahlzeiten, ab etwa 13 und 21 Uhr, waren stets warm und
bestanden je aus einer sehr guten Suppe, einer Gemüse-
P la t t e m i t E in lagen , e inem Bra tengang aus R indfle i sch
oder F isch oder Geflügel und versch iedenem Nacht isch.
Dazu gehörte je Person V2 Flasche Rotwein. Weißbrot und
ein Sel ter-Syphon standen stets auf dem Tische. —Wein
ist ja für jeden Spanier unentbehrlich, er muß ihn täglich
haben. Jede Hausfrau trägt in ihrem Einkaufskorbe min¬
d e s t e n s 1 F l a s c h e R o t w e i n . A u c h s i e h t m a n v i e l d i e L e d e r ¬
flaschen , aus denen de r We in du rch e ine Düse in den
Mund gespr i tz t w i rd . —

S o s a h e s a l s o a u s u m u n s h e r . W e n n a u c h d i e s e r a l t e
Hafen recht bescheiden wirkt, um so malerischer sind die
grünen Höhenzüge ringsumher und die Fischerdörfer
San Pedro und San Juan , d ie s i ch be ide rse i t s an den
Ufern der Hafene in fahr t h inz iehen. S ie bestehen jewei ls
nur aus einer einzigen Straße am Berghange entlang, mit
ih ren k le inen , a l t span ischen Häuschen , d ie o f t w ie aus
dem Felsen gewachsen scheinen. Diese l-2stöckigen Häu¬
ser en tha l ten unten meis t k le ine , aber re ich l i ch ausge¬
s ta t te te Verkau fs läden a l le r A r t , sow ie Werks tä t ten und
Weins tuben. Zu den oberen Wohnungen führen schmale
Ste in t reppen, und a l les w immel t von munteren K indern .
W i r h a b e n d i e s e u n d a n d e r e O r t s c h a f t e n b e s u c h t u n d
f a n d e n a l s D e u t s c h e ü b e r a l l s e h r h e r z l i c h e A u f n a h m e . N i e

sind wir angebettelt worden, auch nicht von Kindern, und
die Ehrlichkeit der Leute bei allen Gelegenheiten ist über¬
r a s c h e n d . D i e s l i e g t a u c h w o h l d a r a n , d a ß d a s g a n z e
Volk tief religiös ist. Wir beobachteten z. B., daß ein Kind
von se inem Straßenspie l zur K i rchenpfor te l ie f , um s ich
schnel l einmal am Weihwasserbecken zu bekreuzigen und
dann ve rgnüg t zum Sp ie l zu rückzukeh ren . Auch hö r ten
wir einmal wie ein kleiner Junge zu seinem Vater sagte,
d i e K i r chenp fo r t e se i ge rade o f f en , und i hm vo rsch lug
hineinzugehen, um ein bißchen zu beten. —Das Sich-Be-
kreuzigen haben wir auch bei Erwachsenen gesehen, wenn
jemand von Stürmen spricht oder wenn der Bus oder die
Bahn anfährt . Reich is t d ie Landessprache an zär t l ichen
K o s e n a m e n f ü r d i e K i n d e r . R e c h t h ü b s c h w a r a u c h a n z u ¬
hören, wie d ie K inder d ie bekannten Bal l - und Sprung¬
sei lsp ie le mi t melodischen Gesängen begle i te ten, d ie im
Rhy thmus de r Sp rünge und Wür fe gesungen und ze i t ¬
w e i s e v o n R e f r a i n s u n t e r b r o c h e n w u r d e n , d i e d a n n
scherzhaf te Sp ie lfiguren aus lös ten . Auffa l lend war übr i¬
gens , daß zw i schen den roman i schen schwa rzhaa r i gen
K inde rn auch g re l l - r o thaa r i ge zu sehen wa ren , angeb¬
l ich Nachkommen der al ten Germanen, speziel l der Van¬
dalen, d ie s ich e inst auf ihren Wanderungen h ier wohl¬
gefüh l t haben mögen. —

Die Hauptanziehungskraft aber übt natürlich hier das
g r o ß e , i m p o s a n t e S a n S e b a s t i a n a u s , d a s m i t e i n e m
Tr o l i b u s ( O b e r l e i t u n g s - O m n i b u s ) i n 2 0 M i n u t e n z u e r -
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Dafür bot der Hafen von Pasajes einen besonders fest¬
lichen Anblick: Fünf spanische Torpedoboote hatten ihren
Flottenchef hierhergebracht; die schmucken Mannschaften
wurden nach e inem Decksappe l l zum Go t tesd iens t ge¬
führt, dann bekamen sie frei. In Hamburg hätten sich die
„ seu ten Dee rns " ge f r eu t , h i e r n i ch t , h i e r s i nd s i e a l l e
f romm und zücht ig .

Die schwere Erzladung, die unsere „Porto" bis an die Tief¬
ladelinie sinken ließ, schien eine ruhige Heimfahrt zu ge¬
währ le is ten , so ho f f ten w i r, aber es kam anders ! Kaum
waren wir durch die enge Ausfahrt in die offene See ge¬
langt, kaum war das Wasser dunkelblau geworden, da
k o n n t e u n s e r s p a n i s c h e r L o t s e n u r m i t a k r o b a t i s c h e r
G e s c h i c k l i c h k e i t v o n u n s e r e r S t r i c k l e i t e r i n s e i n w i l d ¬

gewordenes Motorboot gelangen und unser Schiffchen
begann —nicht wie f rüher zu stampfen, sondern
zu ro l len, und zwar so hef t ig , daß wi r in unsere Ko jen
Schutzbretter eingebaut bekommen mußten, um nicht her¬
a u s z u r o l l e n I — A l s o w i e d e r i n d i e H o r i z o n t a l e b e i t r o c k e ¬
nem Zwieback und Geduld! —Ich se lbst genoß zwar ah
und zu den herrlichen Anblick der bewegten See, wenn es
auch schwer war, in ein Kleidungsstück zu kommen, aber
es half nichts, es gehörte dies eben auch zu unserem be¬
scheidenen Reiseer lebnis, durch das wir Freud und Leid
der Seefahrt und ihrer braven Jungs kennengelernt haben.
Der Südwest -S turm und d ie to l len Bewegungen unseres
Schiffes dauerten tatsächlich an, bis wir in den englischen
Kanal einbogen, und als wir endl ich wieder in Rotterdam
am Pier lagen, freuten wir uns auf eine geruhsame Nacht.

Da kam eine neue Überraschung: Unerklärliche Geräusche
und heft ige Stöße erschreckten uns!! —Was war das? Im
f r i e d l i c h e n H a f e n ? — H a ! D a s w a r d i e M e l o d i e d e r N a c h t ¬

arbeit ! Und die Instrumente waren drei große 8-t-Greifer,
die ununterbrochen in die Erze unserer Laderäume griffen
und in dieser einzigen Nacht die gesamte Ladung heraus¬
holten. Da es dazu noch regnete und wir im Kohlenhafen
lagen, sah am nächsten Morgen unser Schiff ganz furchtbar
schmutzig aus und unsere tapferen Matrosen bekamen
schwer zu arbeiten, um ihre „Porto" wieder sauber zu be¬
k o m m e n , — d e n n e s s o l l t e j a n u n h e i m w ä r t s
g e h e n !

Und es ging auch heimwärts in froher Erwartung. Da kam
—auf der Elbe schon —noch eine Überraschung. Ein Poli¬
zeiboot kam auf uns zu und befahl uns, sofort zu stoppen!
A u c h d i e a n d e r e n e l b a u f w ä r t s f a h r e n d e n S c h i f f e m u ß t e n

stoppen, einige sogar umkehren! —Was war los? —Auf
e iner E lb inse l so l l te e in B l indgänger entschär f t werden!
Und erst als am Ufer grüne Raketen aufstiegen, durften
w i r w e i t e r f a h r e n . — D i e s m a l e n d g ü l t i g i n d i e t e u r e
H e i m a t ! —

Verjüngung warteten. Die Motorenteile gehörten einer
s c h w e i z e r F i r m a u n d w u r d e n h i e r i n L i z e n z b e a r b e i t e t . —

Vo n P a s a j e s a u s s i n d w i r a u c h m a n c h m a l n a c h Os te n
gefahren, an die französische Grenze, nach Irün und dem
kleinen, hübschen Seebade Fuenterravia. Die alte Grenz¬
stadt zeigt zwischen modernen Neubauten noch viele
Ruinen aus dem Bürgerkrieg 1936. Das Fischerdorf ist auch
durch Versandung seines Hafens zum Seebade geworden;
seine engen Nebenstraßen aber haben noch den spani¬
s c h e n C h a r a k t e r m i t i h r e n a l t e n , r o m a n t i s c h e n H ä u s e r n ,
k l e i n e n L ä d e n u n d W e i n s c h ä n k e n . D i e d o r t w o h n e n d e n
F i s c h e r b e n u t z e n z u r A u s f a h r t n a c h S e e d e n I r ü n - F l u ß ,

gemeinsam mi t den f ranzös ischen F ischern vom gegen¬
überliegenden Ufer. Der Strand von Fuenterravia ist von
d e m G r e n z fl u ß g e t r e n n t d u r c h e i n e n e u e r b a u t e , e t w a
1,5 km lange Felsenmole mit breiter Promenade. Einmal
b e n u t z t e n w i r z u r R ü c k f a h r t d i e s c h o n e r w ä h n t e P r i v a t ¬

bahn. Ihr Endpunkt Irün ist kaum ein Bahnhof zu nennen,
denn zwischen Häusern und der grünen Natur l iegt nur
ein eingleisiger, steiniger „Bahnsteig", auf dem zwi¬
s c h e n d e n R e i s e n d e n n o c h H ü h n e r u n d K a t z e n u m h e r l a u ¬

fen und Kinder spie len. Auf der Strecke steht dann und
wann , a l s Ha l tes te l l e , e ine k le ine Hü t te m i t e inem fas t
unaussprechl ichen bask ischen Namen. Die Wagen d ieser
Bahn sowie die Schienen sind so alt und verbraucht, daß
die Stadtverwal tung von San Sebast ian der Gesel lschaf t
die Einfahrt in das Stadtinnere, also bis zu ihrer eigent¬
l ichen Endstat ion verboten hat, um die Augen der Frem¬
den und Badegäste nicht zu verletzen.

Von den mancher le i in teressanten Begegnungen wi l l i ch
hier nur eine erwähnen: In unser Speisezimmer kam eines
Abends ein Gast in Uniform, den wir noch nicht gesehen
hatten; unser Tischmädchen konnte mir auch nicht sagen,
wer er sei, aber schon hatte der Herr unsere Frage ge¬
hört und, durch das Mädchen schickte er uns sofort nicht
e t w a s e i n e K a r t e , n e i n , s e i n e n m e t a l l e n e n D i e n s t a u s w e i s

als Chef der Hafenpolizei! Bei meinem folgenden Gegen¬
b e s u c h a n s e i n e m T i s c h e e n t w i c k e l t e s i c h e i n e s e h r
interessante und lebhafte Unterhaltung, der sich bald ein
junger Mann vom Nebentisch anschloß. Er war ein Stu¬
dent von der Universität Santiago de Chile, der einstigen
W i r k u n g s s t ä t t e m e i n e s l i e b e n Va t e r s . J a , s o k l e i n i s t
d ie We l t und so höfl ich s ind d ie Span ie r ! —

Die Zeit zur Rückreise ergab sich aus der Nachricht, daß
unser MS Porto, von Vigo kommend, jetzt wieder auf Pa¬
sajes zusteuerte. Das Wetter war schon recht kühl und un¬
freundlich, unsere vertraute Kajüte war noch frei, wir hat¬
ten genug gesehen und er lebt, so daß wir uns kurz zur
H e i m f a h r t e n t s c h l o s s e n , f r e i l i c h u n t e r V e r z i c h t a u f d e n

letzten sonntägl ichen St ierkampf in San Sebast ian. —

j e t z t

L a n g u s t e n z ü c h t e r

i n S a n S e b a s t i a n
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1
Ist doch klar, warum eigentlich? —
Ach so, ja: Also vor rund 2000 Jahren ist in Bethlehem ein
Junge —so ungefähr hat es mir mein guter alter Lehrer
m i t v i e l M ü h e u n d z w e i f e l h a f t e m E r f o l g b e i g e b r a c h t .
Heute feiert man Weihnachten, wei l es eben mal da ist .
Warum sonst wohl? Für die nöt ige St immung sorgen die
Prospek te , m i t denen schon Wochen vo rhe r d ie B r i e f¬
kästen vollgestopft wurden. Alles auf Raten, erste Rate am
1. Februar, steht unter dem Weihnachtsengel. Mit diesen
Geschmack los igke i ten so l l man zum Schenken angeregt
werden, vonwegen der h imml ischen Gabe und so. —Der
Geschäf tsmann re ib t s ich erwar tungsvo l l d ie Hände und
läß t se in Schau fens te r in e ine vo rschr i f t smäß ige Weih -
n a c h t s l a n d s c h a f t v e r w a n d e l n . G l i t z e r n d e S t e r n c h e n u n d

viel Schnee (aus Watte, versteht sich!) und unsere Kinder
stehen im Regen und sind fix neugierig,

überhaupt die Kinder. Wer große Kinder hat, freut sich,
wenn sie wachsen und gedeihen, auch wenn sie uns mit
ih rem „ rockaround the c lock" d ie Nerven ru in ieren. Wer
kleine Kinder hat, findet die lustige Plapperschnute nied¬
lich, und wer ganz kleine Kinder hat, findet schon den
rosigen Po drol l ig. Selbst die Geschäfts inhaber, d ie s ich
gegense i t ig d ie Präsentkörbe austauschen in der he im¬
lichen Hoffnung, das Biest möge sich doch endlich mal den
Magen verkorksen (wieso auch nicht —Reklame muß
sein), können mit ihrem Geld keinen richtigen Weihnach¬
t e n k a u f e n .

Wenn die Lütten ihr Pensum an Weihnachtsgedichten
runtergeplappert haben, geht es mit Macht über die Fres¬
serei her. Natürlich hat Klein-Heini schnell spitz, was man
an dem neuen Spielzeug montieren könnte. Vater kriegt
w ie immer se ine Z iga r ren in Se idenpap ie r m i t Sch le i fe
darum, aber auch einen neuen Schlips und selbstverständ¬
l i c h d i e n e u e n F i l z l a t s c h e n . N u r b e i M u t t e r n i s t e s a n d e r s .

S i e s a u s t i m m e r z w i s c h e n K ü c h e u n d S t u b e h i n u n d h e r

und hat den Kopf voll, überhaupt, so ein teures Geschenk
hätte gar nicht nötig getan. Die Perlons zu 3,25 DM aus
dem Laden hier gleich an der Ecke wären auch gut gewe¬
sen, sagt sie. So —nun hätten wir also die schöne Besche¬
rung, nun wird richtig Weihnachten gefeiert —aber wie —
keine Ahnung —nun man los. —

Wenn die Kinder mit ihren Zuckerfingern die saubere
Tischdecke begrabbeln, das gute Stück, zündet Vati sich
umständlich eine Weihnachtszigarre an und geht dann die
Flasche suchen, die Mutter vom Einkäufen mitgebracht
hat. Ist doch ganz klar, man kennt sie doch. Die Kerzen am
Tannenbaum fangen an zu kleckern, die Nadeln fallen ab,
wenn man dem Tannenbaum zu nahe kommt, und Klein-
Erna versucht heimlich, noch die Kringel abzupflücken.
Aus dem Radio klingt ein Weihnachtslied nach dem ande¬
ren. Nun ist es so richtig gemütlich, und Vati grunzt
lächelnd. Männer dürfen ruhig mal grunzen, Frauen nicht,
es sei denn, sie sind auf das Niveau eines Mannes ab¬
gesunken.

Jetzt tut jeder für sich was er will, man kann also auch
rumdösen. Warum auch nicht, die Familie soll doch zufrie¬
den sein. Hat doch jeder seinen Teil bekommen. Oder hast
Du etwa nicht Dein ganzes Geld ausgegeben und noch
Schulden obendrein gemacht? Na also. —

Wenn es nun immer noch nicht reicht, läßt man sich von
seinen l ieben Nächsten haarklein erzählen, wo al les noch
viel schöner und größer, natürlich auch viel teurer gefeiert
w i r d . D a m i t i s t d e n n a u c h k l a r g e s t e l l t , w e l c h h i l fl o s e r
Lebensstümper man eigentlich ist. Denken ist ja auch nicht
jedermanns Sache, a l les Quatsch he iß t es dann, dami t
b a s t a .

D a ß e i n a n d e r e r * s i c h a b e r n o c h e h r l i c h f r e u e n k a n n , t r o t z ¬
dem er einfacher und bescheidener leben muß, auf die Idee
k o m m t k e i n M e n s c h m e h r . E s w ä r e a u c h d i r e k t r o m a n t i s c h .
A b e r R o m a n t i k i s t a l t m o d i s c h u n d n u r n o c h f ü r R e k l a m e ¬
z w e c k e v e r w e n d b a r .

Nur die alte Tante Martha versucht noch zu retten, was zu
re t t en i s t , und e r zäh l t e i ne r üh r se l i ge Gesch i ch te von
einem armen Waisenkind, das am Hei l igabend verstoßen
wurde, das arme Kindl Aber so geht es nun auch wieder
nicht. Es passieren die dollsten Dinge in der Welt bis kurz
vor oder nach Weihnachten, aber am Hei l igabend? Nee,
nee, w issense, nee. Weihnachten bekommen sogar un¬
bel iebte Vicen ein f reundl iches Gesicht . Also, so roh ist
die Menschheit nun auch wieder nicht, nur reichl ich blöd
u n d ü b e r h e b l i c h .

Dabei ist es so einfach, mit seiner Familie ein schönes Fest
z u v e r l e b e n . M a n b r a u c h t n u r s e i n e n K i n d e r n e i n m a l z u

zeigen, daß man auch ein Empfinden hat, ist es wirklich
so schwer? Es gibt überhaupt keinen Vater, der keine Zu¬
hörer findet, wenn er von seiner eigenen Jugendzeit er¬
z ä h l t . W e n n m a n d a n n m a l m i t d e n K i n d e r n e i n L i e d z u ¬

sammen singt, wird sogar Klein-Otto feierlich zuwege, und
O t t o h a t s o n s t i m m e r e i n G e m ü t w i e e i n S t ü c k H o l z . A u c h

Klein-Erna ist mit einer kleineren Puppe glücklich, wenn
sie merkt, daß sie doch einen „prima Vati" hat. Wie oft
findet man Verhä l tn isse, wo d ie K inder mi t Geschenken
überhäuft werden, aber niemanden haben, denen sie sich
a n v e r t r a u e n k ö n n e n .

Deine Mutti ist sowieso schon lange fällig. Ich möchte die
Frau sehen, die sich nicht freut, wenn sie ein nettes Wort
der Anerkennung zu hören bekommt. Dabei vergibt sich
niemand etwas von seiner Männlichkeit, auch dann nicht,
wenn gerade mal ke in Weihnachts fes t i s t . D ie Lebens¬
probleme sind für eine glückliche Familie nur noch halb
so groß. Wer soll Euch denn auch groß was anhaben
k ö n n e n .

h m — w a r t e m a l —

Wenn man an dem eigenen Kohl nicht immer ersticken
will und seinen Nächsten ein bißchen wichtiger nimmt,
k a n n e s i m m e r s e h r s c h ö n s e i n . I n d e r W e i h n a c h t s z e i t

läßt sich sehr gut der Anfang finden bei dem kleinen
s c h ö n e n L i e d : S t i l l e N a c h t !

A l w i n K o s c h e d a

2 0



Spielergebnisse aus den Monaten
N o v e m b e r — ^ D e z e m b e r 1 9 5 6

F u ß b a l l :

DW 1. —Phi l ipshaus 1.
D W 1 . — W i s k a 1 .
D W 2 .
D W 2 . - b e i a m i l .

D W 2 . — R a p i d 1 .
DW3. —Eigenhilfe l.
D W 4 . — B l a u G o i d l .
D W 4 . — N D R l .
D W R h s t . — L u f t h a n s a 1 .

DW Jugend —Nordbank Jugend
DW Jugend —Esso Harburg Jugend

dam /9attlQy55piyit
6 : 0
8 : 2

A E G S c h i f f b a u 1 . 0 : 8
2 : 3
1 :6
1 : 7

0 : 2
0 : 2
1 : 5

8 :1
3 :1

Für
Hörsport über die Olympischen Spiele in Melbourne viel¬
leicht zu schnell zu Ende gegangen, wenn auch für den
Beschauer nicht alles „olympisch" war, beim Wasserball¬
spiel Rußland—Ungarn über die Disqualifikation von
Klein, das Frauenturnen u. a. Unsere schönste Medaille ist
gewiß die einheitliche deutsche Mannschaft gewesen.
Für die Mitglieder der B. S. G. waren in diesem Jahr noch
keine olympischen Medaillen zu verteilen; aber ein gol¬
denes, zwei s i lberne, neun bronzene und zwei Jugend¬
sportabzeichen sind erworben worden. Allen Trägern ge¬
bührt unsere Anerkennung und unser Glückwunsch.
Das Hallentraining in der Halle Osdorfer Weg ist seit dem
3.12.1956 auf genommen. Meldungen von Jugendlichen
u n d D a m e n n i m m t d i e G e s c h ä f t s s t e l l e e n t g e g e n . Te r ¬
m i n k a l e n d e r d e r B . S . G . :

15. 1.57 Hauptversammlung in der kleinen Kantine
23.2.57 Kappenfest (Elbschloßbrauerei).

H a n d b a l l :
die Freunde des Betriebssportes ist der Seh- und

5 : 6D W 1 . — N o r d b a n k 1 .

DW 1. —Rapid 1.
D W 2 . — V a l v o L o k s t .

6 : 9
5 : 0

T i s c h t e n n i s :

6 :9D W 1 . — M e n c h 1 .
D W 2 . — S t i l l 2 .
D W 2 .

D W 2 . — P & C 1 .

DW 3. —Baugen. Bi l le
D W 3 ,
D W 3 . — S t . L a n d e s a m t 2 .

D W P o k a l — Ve r e i n i g t e P o k a l

9 :0
5 : 9Post 1.
9 : 6
9 : 4
9 :2L u f t h a n s a 3 .
8 : 8

9 : 0

K e g e l n :
D W 1 . — K r e d i t b a n k 1 .
D W 1 . — O F D 1 .
D W 2 . — N o r d b a n k 2 .

2 1 6 6 : 2 3 5 4
2 1 0 4 : 2 1 6 8
2 0 9 6 : 2 0 8 4
2158 :2101
2004 :2051
2 0 0 5 : 2 0 7 7
2 1 0 3 : 2 0 2 0
2 2 1 5 : 2 1 8 2
2 1 4 5 : 2 2 2 0

D W 2 . — O F D 2 .
D W 3 . — L a n d e s b a n k 2 .
D W 4 . — K r e d i t b a n k 2 .

DWRhs t . 1 . —Rap id Avan t i 1 .
DWRhst. 1. —Dt. Ring 1.
D W R h s t . 2 .

JT l̂len Mitgliedern und Freunden des BSG
wünschen wir ein gesundes neues Jahr!

Rapid Wandsb. 3.

r

W E R F T K O M Ö D I A N T E N

i e d e r Prächtig getroffen war die „erbschleichende" Verwandt¬
schaft. Gut in den Rahmen eingefügt war das am Ende
doch glückliche Liebespaar. Wie immer gut war auch unser
Dittis als Bürgermeister und schließlicher Schwiegervater.
E t w a s ü b e r t r i e b e n w a r d e r K o m m e r z i e n r a t . A b e r d a s
mußte wohl so sein, um den Gegensatz herauszuarbeiten.
Und a l les, vom Bühnenbi ld b is zum Souffleurkasten war
von DW-Angehörigen geschaffen.
Dankbar erwähnen müssen wir in diesem Zusammenhang
auch alle die fleißigen Hilfskräfte, die aus Freude an der
S a c h e i m m e r w i e d e r m i t m a c h e n u n d i h r e F r e i z e i t z u r V e r ¬

fügung stellen, um anderen eine Freude zu machen. In
diesen Dank ist der Beleuchter genauso einzubeziehen wie
die Platzanweiser und die fleißigen Hände, die am Aufbau
der Szenerie beteiligt sind.
Hoffen wi r, daß d ie Werf tkomödianten auch im nächsten
Jahre wieder so erfolgreich sind wie in dem Jahr, das jetzt
zu Ende geht.

e i n m a l s i n d u n s e r e W e r f t k o m ö d i a n t e n m i t

einem neuen Stück an die Öffentlichkeit getreten. Sie
haben Hunder ten unserer Betr iebsangehör igen mi t ihrem
L u s t s p i e l „ D e D e e r n i s r i c h t i g " S t u n d e n u n g e t r ü b t e r
F r e u d e b e s c h e r t .

Wer unse re Wer f t komöd ian ten vom rosa S t rumpenband
bis zur richtigen Deern verfolgt hat, kann nur sagen, daß
sie ständig gewachsen sind. Das Bühnenbild des letzten
Stückes war ganz ausgezeichnet. Die Darsteller haben aus¬
nahmslos ihr Bestes gegeben. Einfach großartig waren die
drei Brüder Schnack. Sie waren als Einheit glänzend ge¬
lungen. Aber auch jeder einzelne für sich war eine voll¬
endete Type. Unsere Betriebsangehörigen Krohn, Strü-
bing und Sonnenberg haben da etwas Vorzügliches gelei¬
stet. Und dann Irmgard Ladday als die richtige Deern! Das
war gekonn t .
H i n t e r d i e s e n h e r v o r s t e c h e n d e n P e r s o n e n d e s S t ü c k s t r a ¬
ten die anderen etwas zurück, aber auch sie waren gut.
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W I R B E G L Ü C K W Ü N S C H E N U N S E R E J U B I L A R E

40jäh r i ges D iens t j ub i l äum

A m 2 3 . N o v e m b e r 1 9 5 6 f e i e r t e d e r B r e n n e r i n d e r K e s s e l s c h m i e d e A d o l f

Brückner sein 40jähriges Diensl jubi läura bei uns. Als kaum ISjähriger kam
er im Jahre 1916 zum Reiherstieg. Damals wurden die Kessel-Vorder- und
Hinterböden in der Kesselschmiede noch selbst angefert igt. Adolf Brückner
erhielt die Aufgabe, den gewaltigen Glühofen zu heizen.

Er hat es durdi Fleiß und Verständnis erreicht, sich die nötige Fertigkeit in
allen Arbeiten des Kesselschmiedehandwerks anzueignen. Außerdem ließ er
s i c h a l s B r e n n e r a n l e r n e n . A u f d i e s e m G e b i e t w u r d e e r z u m S p e z i a l i s t e n .

Unser Adolf Brückner ist aber auch ein tüchtiger Autogen-Schweißer, der an
d e n ü b e r h i l z e r r o h r e n a r b e i t e t .

I m L a u f e d e r 4 0 J a h r e s e i n e r A r b e i t s z e i t b e i u n s h a t A d o l f B r ü c k n e r e s v e r ¬

standen, sich das Vertrauen seiner Vorgesetzten und seiner Arbeitskameraden
z u e r w e r b e n u n d z u e r h a l t e n .

Wir alle wünschen ihm, daß er noch recht lange bei uns bleiben möge.

Sie feierten ihr 25jähr iges Dienst jubi läum

wf
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A r n o l d N i e b u l i r

S d i i f f b a u h e l t e r

2 3 . N o v e m b e r 1 9 5 6

R u d o l f R o i d n e r

M a s c h i n e n b a u e r

1 5 . N o v e m b e r 1 9 5 6

W i l h e l m B ü l o w

A n b r i n g e r
6 . J u n i 1 9 5 6
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i
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W a l l e r R e d e m a n n

S c h i f f b a u h e l f e r

3 0 . N o v e m b e r 1 9 5 6

E d u a r d M e y e r
M a s c h i n i s t

2 7 . N o v e m b e r 1 9 5 6

2 2



F A M I L I E N N A C H R I C H T E N

Eheschl ießungen:
Für d ie mir zu meinem 25jähr igen Dienst Jubi läum erwie¬
s e n e n G l ü c k w ü n s c h e u n d A u f m e r k s a m k e i t e n d a n k e i c h

A r n o l d N i e b u h r
T i s c h l e r E m i l S c h ü t t m i t F r l . K l a r a K r e f t a m 1 0 . 11 . 1 9 5 6

B o h r e r J o h a n n A h l f m i t F r l . C h r i s t i n e T i e d e m a n n

am 10. 11. 1956

S c h i f f b a u e r M a n f r e d J u s t m i t F r l . M a r t h a S o h l e

a m l 7 . 11 . 1 9 5 6

Stellagenbauer Horst Thormann mit Frl. Helga Cichosz
am 17. 11. 1956

Buchbinder Henry Bamberg mit Frl. Else Siedentopf
a m 2 4 . 1 1 . 1 9 5 6

S c h l o s s e r A d o l f P a v l i s t a m i t F r l . E l i s a b e t h R a b e l n

am 24. 11. 1956

H a u e r a n l e r n e r M a n f r e d S c h i e l k e m i t F r l . G e r d a K i r m s e

am 24. 11. 1956

Schlosser Hermann Wilkens mit Frl. Else Otto

am 4. 12. 1956

r e c h t h e r z l i c h .

F ü r d i e e r w i e s e n e A u f m e r k s a m k e i t a n l ä ß l i c h m e i n e s
40jährigen Jubiläums sage ich der Betriebsleitung sowie
a l l en A rbe i t sko l l egen me inen bes ten Dank .

A d o l f B r ü c k n e r

F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k ¬
wünsche anläßl ich meines 25jähr igen Dienst jubi läums sage
ich der Betriebsleitung, den Meistern und allen Arbeits¬
ko l legen me inen herz l i chs ten Dank . R u d o l f R o i d n e r

Für die innige Teilnahme beim Heimgange meines lieben
Mannes Jochen Mohr sagen w i r de r Be t r iebs le i tung , dem
B e t r i e b s r a t s o w i e d e r B e l e g s c h a f t d e r D e u t s c h e n We r f t
u n s e r e n h e r z l i c h s t e n D a n k .

F r a u M e t a M o h r u n d K i n d e r

H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e T e i l n a h m e .
F r a u K . S t r u w e n e b s t K i n d e r n

G e b u r t e n :

S o h n :
F ü r d i e v i e l e n B e w e i s e a u f r i c h t i g e r Te i l n a h m e b e i m
Heimgang unseres lieben Sohnes Anton Rosam sowie für
die zahl re ichen Kranz- und Blumenspenden und a l len, d ie
ihn auf se inen le tz ten Weg begle i te t haben, sprechen wi r
auf d iesem Wege unseren herzl ichsten Dank aus.

I m N a m e n d e r H i n t e r b l i e b e n e n : A n t o n R o s a m

Anstreicher Waldemar Maeder am 7. 11.1956

E l e k t r i k e r K a r l - H e i n z M a s i t o w a m 7 . 1 1 . 1 9 5 6

E'Schweißer-Anlernerin Martha Ruskowski am 11. 11. 1956

Angel. Dreher Rudolf Alvensleben am 14. 11. 1956
Maschinenarbeiter Helmuth Uelzmann am 20. 11. 1956

Magazinausgeber Karl Hass am 20. 11.1956
E'Schweißer Wilhelm Prigge am 21. 11. 1956
Ausr ichter Gerhard Kruse am 22.11.1956

Stellagenbauer Hans Tiedtke am 27.11.1956
Schiffbauer Walter Gottschalk am 30. 11. 1956

Behaueranlerner Karl Sommer am 7. 12. 1956

Für d ie meinem l ieben Entsch la fenen gegebenen Beweise
d e r L i e b e u n d A n t e i l n a h m e d a n k e i c h h e r z l i c h s t d e r D i -

A l m a K l i m m e tr e k t i o n u n d a l l e n K o l l e g e n .

H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e T e i l n a h m e d e r B e t r i e b s ¬

le i tung der Deutschen Wer f t . F r a u S c h m i d t u . K i n d e r

Für die beim Heimgange meines lieben Mannes Jonni
M e w e s m e i n e n K i n d e r n u n d m i r a u s g e s p r o c h e n e A n t e i l ¬
n a h m e u n d e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n m ö c h t e i c h
I h n e n a u f d i e s e m We g e m e i n e n b e s o n d e r e n D a n k a u s ¬
sprechen. F r a u M e w e s

T o c h t e r :
D i e v i e l e n B e w e i s e d e r a u f r i c h t i g e n A n t e i l n a h m e b e i m
Heimgange meines lieben Mannes Johannes Bilet sind
mir ein großer Trost in meinem Leid gewesen. Ich möchte
an d ieser Ste l le der Bet r iebs le i tung sowie a l len Kol legen
in Finkenwerder und auf dem Reiherst ieg herzl ich danken.

O lga B i l e t

A n s t r e i c h e r H o r s t M a h n s a m 9 . 11 . 1 9 5 6

Magazinausgeber Heinz Birkholz am 10. 11. 1956
Kupferschmiedhelfer Willi Pauketat am 12. 11. 1956
Brenner Arno Jürgens am 13. 11.1956
S c h l o s s e r J o s t E c k h o f f a m 1 5 . 11 . 1 9 5 6

Vorhalter Harald Jaeger am 16.11. 1956
T i s c h l e r P a u l K e r s t e n a m 1 8 . 11 . 1 9 5 6

Schiffbauhelfer Bernhard Karstadt am 20.11. 1956

E'Schweißer Horst Bewernicfc am 25. 11. 1956

Ti s c h l e r G ü n t h e r K o c h a m 2 9 . 11 . 1 9 5 6

Wir gedenken unserer Toten
W i l h e l m S c h u l z

R e n t n e r

gest. 2. 11. 1956

O t t o B i e l f e l d

D r e h e r

g e s t . 2 7 . 11 . 1 9 5 6

A l b e r t M a r s i a n

Ingenieur
gest. 30. ll./l. 12. 1956

W i r g r a t u l i e r e n ! H e r m a n n S t r u w e

R e n t n e r

gest. 19. 11. 1956

F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k ¬
w ü n s c h e a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s
sage ich der Betriebsleitung, den Meistern und allen Ar¬
beitskollegen meinen herzlichen Dank.

A l w i n A h r e n s

P r e ß l u f t h e l f e r

gest. 21. 11. 1956

A d o l f B a u e r

R e n t n e r

gest. 3. 12. 1956
H e i n r i c h S t e f f e n
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Da ist uns in der November-Ausgabe unserer Werk¬
zeitung wieder mal ein prachtvoller Druckfehler gelungen.
Da haben wi r auf Sei te 6über d ie s ta t is t ische Stab i l i tä t
des Nydam-Schiffes berichtet. Fachleute, und das seid Ihr
j a a l l e , w e r d e n s i c h s o f o r t ü b e r d i e U n w i s s e n h e i t d e r
Schriftleitung gefreut haben, weil sie ja wußten, daß es
„statische" Stabil i tät heißen müßte. Für die Nichtfachleute
ist hier ausdrücklich auf den Druckfehler hingewiesen
w o r d e n .

Im übrigen hoffe ich, daß dieser Druckfehler der einzige
Punkt war, der Euer Mißfallen erregt hat.
I n z w i s c h e n i s t d a s We i h n a c h t s f e s t s e h r n a h e h e r b e i ¬
gekommen. Das Weihnachtsgeld ist in Euren Besitz ge¬
langt und wahrscheinlich längst ausgegeben worden. Ver¬
schiedene Meinungsäußerungen, die ich gehört habe,
drückten teilweise tiefste Befriedigung über Höhe und
Umfang des Weihnachtsgeldes aus, andere waren weniger
zufrieden. Auf jeden Fall muß festgehalten werden, daß
die Summe des Weihnachtsgeldes wesentlich höher als je
zuvor war. Man hat sich bemüht, eine möglichst gerechte
Verteilung des Weihnachtsgeldes zustande zu bringen.
Sicher wird man aus den Erfahrungen dieses Jahres die
Lehre ziehen, im nächsten Jahr eine gewisse Änderung
vorzunehmen. So könnte ich mir denken, daß die Unter¬
scheidung zwischen Verhei rateten und Nichtverhei rateten
wegfällt. Wir können uns ja jetzt ein Jahr lang den Kopf
darüber zerbrechen, wie wir es im nächsten Jahr besser
machen. Auf jeden Fall wollte Euch die Werft eine Freude
machen, und das ist ihr hoffentl ich im wesentl ichen auch
gelungen.

Sonst ist ja nicht alles, was rings um uns vor sich geht,
unbedingt Anlaß zur Freude. Da ist der Streik in Schles¬
wig-Holstein, der leider immer noch kein Ende gefunden
hat, doch aber hoffentlich noch vor Weihnachten bei¬
gelegt wird. In den Familien der streikenden Arbeiter
wird es mit der Weihnachtsfreude so eine Sache sein. Da
ändert auch nichts die Tatsache, daß die gewerkschaftlich
Organisierten Unterstützungen erhalten oder die Möglich¬
keit haben, umsonst ins Kino zu gehen. Zum Leben des
Menschen gehört nun einmal die Arbeit, und durch den
Streik sind die schleswig-holsteinischen Metallarbeiter
in den bestreikten Betrieben nun einmal arbeitslos. Die
Familien werden sich kaum für diesen Streik bedanken,
weil die Frauen oft nicht wissen, was sie auf den Tisch
bringen sollen, weil das Geld knapp ist. Da ist die Aus¬
sicht auf eine Verbesserung der Lage im Krankheitsfall
und. einen verlängerten Urlaub doch nur ein schwacher
T r o s t .

Und für die Betriebe in Hamburg und Bremen ist die Ge¬
fahr einer Ausweitung des Streiks auch keine Freude.
Auch bei uns im Betrieb sind einzelne am Werk, die sogar
unter Angabe bestimmter Daten erklären, daß jeder schnell
noch in die Gewerkschaft eintreten sollte, weil im Laufe
des Monats Dezember der Rahmentarifvertrag gekündigt
würde und daher im Januar 1957 mit einem Streik zu
r e c h n e n s e i .

Großartige Aussichten, nicht wahr? Wer mag das alles
v e r a n t w o r t e n w o l l e n ?

Täglich strömen aus dem anderen Deutschland und jetzt
auch aus Ungarn Flüchtlinge zu uns herein. Unsere „alten"
Flüchtlinge sind noch längst nicht alle so untergebracht
und versorgt, wie es sich gehört. Viele Menschen, die der
Krieg um Hab und Gut gebracht hat, leben noch sehr be¬
scheiden dahin. Das gilt ganz besonders für die alten
Menschen, die nicht mehr arbeiten können und daher auf
eine Rente angewiesen sind. Ist es da berechtigt, ständig
von Verbesserung des Lebensstandards für die, denen es
ohnehin besser geht als den Flüchtlingen, zu sprechen.
So l l t en w i r n i ch t e rs t e inma l a l l e Zusammenha l ten
eine Verbesserung der Lage derer herbeizuführen, die
noch keine vernünftige Wohnung haben, die noch nicht
daran denken können, sich zu überlegen, ob sie sich zu¬
nächst einen Fernsehapparat oder ein Moped kaufen.
Sol l ten wi r uns n icht auch ernsthaf t um d ie Wiederver¬
einigung bemühen? Zur Lösung dieser Frage gehört der
feste Wille des ganzen Volkes. Sonst wird daraus nichts.
An eine Hilfe von außen zu glauben, scheint mir in diesem
Zusammenhang sehr kühn zu sein.
Alle diese Gedanken beschweren selbstverständlich
jeden, der Verantwortungsgefühl hat.
Gerade in der Weihnachtszeit und zum Ende eines Jahres
ist es ganz gut, wenn man sich Rechenschaft ablegt dar¬
über, ob man sich in dem vergangenen Jahre so ver¬
halten hat, wie es sein sollte, oder ob man nicht doch
dieses oder jenes hätte besser und anständiger erledigen
können. Ganz ohne Zweifel wird man dann feststellen, daß
man häufig genug egoistischen Empfindungen erlegen ist.
Es ist schon viel gewonnen, wenn man sich vornimmt, in
Zukunft anders zu handeln.

Die Werft hat vor wenigen Tagen die alten DWer, die
jetzt im wohlverdienten Ruhestand leben, bei sich zu Gast
gehabt. Es tut mir leid, daß es nicht möglich war. Euch
alle dabei zu haben. Dann hättet Ihr sehen können, wie
sehr sich unsere Vorgänger darüber gefreut haben, daß
sie ein paar frohe und unbeschwerte Stunden im großen
Gemeinschaftsraum in Finkenwerder verleben konnten.
Ihr hättet dort empfunden, wie groß das Gemeinschafts¬
gefühl dieser alten DWer ist. Es wäre schön, wenn dieses
Gemeinschaftsgefühl so, wie es auch der Betriebsratsvor¬
sitzende in seiner Ansprache bei dieser Gelegenheit
Ausd ruck b rach te ,
w ü r d e .

Wenn wir DW-Angehörigen jetzt am Jahresende auf
das Werk zurückschauen, können wir mit dem Ergebnis
u n s e r e r A r b e i t z u f r i e d e n s e i n . D i e T i t e l s e i t e u n s e r e r
Werkzeitung zeigt die Leistung in Zahlen an. Unser aller
Wunsch kann es nur sein, daß, wie ebenfalls Fred Suhr
bei der Rentnerfeier sagte, die DW die Nummer 1im
Wel tsch i f fbau b le ib t .

Hoffentlich habt Ihr alle Eure privaten Weihnachtsvor¬
bereitungen erledigt und Euch auch schon innerlich auf die
Feiertage eingestellt.

Ich wünsche Euch allen frohe und gesunde Feiertage und
ein glückliches Jahr 1957.

u m

z u m

von jedem DWer Besitz ergreifen

H e r z l i c h s t

E u e r K l a b a u t e r m a n n


